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1. KAPITEL

      Charli hasste Babysitten.

      Nichts gegen Kinder, aber den Enkelsohn ihres Chefs auf die Comeback-Tournee von Storm Varth mitzunehmen war ein Fehler.

      Ein Riesenfehler.

      Jetzt musste sie sich nicht nur um einen flippigen Rockstar kümmern, sondern hatte auch noch Luca Petrelli am Hals.

      So ein Mist.

      Während sie auf den Fahrstuhl wartete, blickte sie sich in der Lobby von Melbournes Crown Towers Hotel um. Das gedämpfte Gold und die warmen Brauntöne der Einrichtung strahlten Klasse und Luxus aus.

      Charli lebte praktisch in diesem Hotel, in dem viele Musiker und Rockstars abstiegen. Und wo die Stars von Landry Records waren, war auch sie zur Stelle, um ihnen jeden Wunsch von den Augen abzulesen.

      Das war ihre Spezialität: Rockstars auf der Durchreise verhätscheln, ausgefallene Wünsche erfüllen, dafür sorgen, dass alles lief wie geschmiert.

      Sie liebte ihren Job: die Aufregung, die Hektik, den Stress.

      Nichts konnte sie erschüttern. Nicht mehr.

      Als sie den Fahrstuhl betrat, blickte sie auf die Uhr und verzog das Gesicht. Hoffentlich war Luca Petrelli fertig, wenn sie an seine Tür klopfte.

      Sie hatte den Weg von hier nach Ballarat auf die Sekunde genau kalkuliert. Storms Tourbus war gerade losgefahren, und obwohl der mürrische Rockstar sich jede Störung bis zum nächsten Morgen verbeten hatte, musste sie sich vergewissern, dass seine Ankunft bei der ersten Station seiner Tournee reibungslos verlief.

      Es gab viel zu tun, und niemand, auch nicht dieser Taugenichts von einem Playboy, würde sie aufhalten.

      Als sich die Fahrstuhltür lautlos öffnete, strich sie ihren auberginefarbenen Lieblingsrock glatt, zupfte ihr Jackett zurecht und wandte sich nach einem flüchtigen Blick auf die Zimmernummern nach rechts.

      Mit wachsender Ungeduld folgte Charli dem langen Korridor.

      Für Hector Landry, Boss von Australiens größtem Plattenlabel, hätte sie alles getan, doch als er sie vor wenigen Stunden mit der Neuigkeit überraschte, dass Luca sie auf die Tournee begleiten würde, hatte sie protestiert.

      Offenbar hatte der berühmt-berüchtigte Luca Petrelli sich von der französischen Riviera und den Partys in Rio de Janeiro losgeeist – Hector zuliebe, der gerade seinen Finanzmanager gefeuert hatte und dringend einen Nachfolger brauchte.

      Und da kam besagter Playboy ins Spiel, der seinen Charme über den ganzen Globus versprühte. Dass er seinen Bekanntheitsgrad nutzte, um Spenden für wohltätige Zwecke zu sammeln, machte Charli umso skeptischer.

      Was wollte er hier, nachdem er seinen Großvater in den letzten zehn Jahren kaum zu Gesicht bekommen hatte?

      Vor der Suite blieb sie stehen und klopfte, um einen neutralen Gesichtsausdruck bemüht. Es war nur ein Job wie jeder andere, den sie für Hector erledigte, und es stand ihr nicht zu, ihren Boss oder die Beweggründe für den Besuch seines flatterhaften Enkels anzuzweifeln.

      Doch als die Tür aufging und sie Luca Petrelli zum ersten Mal gegenüberstand, wusste sie sofort, dass es sich nicht um einen gewöhnlichen Job handelte.

      „Sie wirken enttäuscht“, begrüßte er sie, lässig an den Türrahmen gelehnt – und von der Hüfte aufwärts nackt.

      Charli wagte nicht, nach unten zu sehen, und obwohl die verschiedensten Gefühle über sie hereinstürzten, Enttäuschung gehörte nicht dazu.

      Sie kannte Luca von Fotos in Zeitschriften, und gelegentlich zeigte Hector ihr irgendwelche Schnappschüsse, die sie sich höflich ansah. Den Stolz in Hectors Stimme hatte sie nie nachvollziehen können. Wie konnte er auf diesen Taugenichts von einem Enkel stolz sein, der ihn nie besuchte oder sonst irgendwie von ihm Kenntnis nahm?

      Doch hatte sie nie richtig hingesehen, hatte stets nur einen flüchtigen Eindruck von einem großen Mann gewonnen, mit zu langem Haar, zu vielen Bartstoppeln und zu vielen Affären.

      Die Realität sah anders aus.

      Sein Haar war kürzer. Schwarze Locken standen in alle Richtungen ab. Er hatte sich rasiert, und es war auch keine vollbusige Botox-Blondine in Sicht.

      „Enttäuscht?“, brachte sie schließlich hervor, als er wissend lächelte. Ein laszives, verführerisches Lächeln …

      „Dass ich kein Rockstar bin“, fügte er erklärend hinzu.

      „Niemand würde Sie für einen Rockstar halten.“

      Widerstrebend ließ sie den Blick zu seiner Brust wandern. Mit seinem breiten gebräunten, wie gemeißelt wirkenden Oberkörper unterschied er sich deutlich von den schmächtigen blassen Männern, mit denen sie normalerweise zu tun hatte.

      Rockstars waren Nachtmenschen, die in der Dunkelheit verqualmter Klubs zu Hause waren und gegen ihr Lampenfieber Kette rauchten oder Schlimmeres.

      Während Luca Petrelli lächelnd im Türrahmen lehnte, wurde ihr abwechselnd heiß und kalt.

      „Wieso das? Sehe ich nicht so aus?“, wollte er wissen.

      Obwohl eine innere Stimme sie davor warnte, ließ sie den Blick an seiner Brust hinabgleiten. Erleichtert stellte sie fest, dass er ein Handtuch um die Hüften geknotet hatte – unter dem sie eine Bewegung wahrzunehmen meinte.

      Hitze stieg ihr in die Wangen, als sie sich wieder seinem Gesicht zuwandte.

      „Stimmt etwas nicht?“, fragte er scheinheilig.

      Den Impuls unterdrückend, sich umzudrehen und die Flucht zu ergreifen, runzelte sie die Stirn. „Sie sind noch nicht angezogen.“

      „Es ist Ihnen also aufgefallen.“

      Ihr blieb fast das Herz stehen, als sie das verführerische Funkeln in seinen Augen sah.

      „Falls das Handtuch Sie stört, könnte ich …“, begann er.

      „Ich gebe Ihnen fünf Minuten.“

      „Sonst was?“

      Als er sich vorbeugte, wurde sie von einer betörenden Duftwolke aus teurem Rasierwasser und frisch geduschtem Mann überwältigt.

      Der Mann war ein Profi. Mit Flirten verdiente er seinen Lebensunterhalt. Dennoch verspürte sie unwillkürlich den Drang, den Abstand zwischen ihnen zu überwinden, ihre Nase an seinen Hals zu schmiegen und tief einzuatmen.

      „Ziehen Sie sich einfach an.“ Zu ihrem Ärger war ein leichtes Beben in ihrer Stimme zu hören. „Wir müssen los.“

      „Pech für Sie.“

      Achselzuckend wandte er sich ab und ließ sie mit offenem Mund stehen. Was sie nicht davon abhielt, ihm nachzusehen, wie er das Zimmer durchquerte, das dicke weiße Handtuch so tief auf den Hüften, dass es bei jedem Schritt herunterzurutschen drohte.

      Der Mann war eine Gefahr.

      Mit allem hatte sie gerechnet, aber nicht damit.

      In natura war Luca Petrelli viel charmanter als erwartet. Und dass sie seit Ewigkeiten nicht mit einem Mann ausgegangen war, machte sie besonders anfällig.

      Als er an der Badezimmertür innehielt, blickte sie rasch wieder auf. Nicht rasch genug offenbar, denn er lächelte zufrieden. „Sie schätzen mich völlig falsch ein.“

      „Inwiefern?“

      „Sie glauben, ich hätte nicht das Zeug zum Rockstar?“ Lachend deutete er auf das Handtuch. „Dann sollten Sie mein Tattoo sehen.“

      In ihrer Fantasie konnte sie ihm das Handtuch gar nicht schnell genug vom Leib reißen. In der Realität wandte sie ihm den Rücken zu und wünschte inständig, gegen den jungenhaften Charme dieses Playboys immun zu sein.

2. KAPITEL

      Pfeifend schloss Luca den Reißverschluss seiner ältesten Jeans, schlüpfte in einen schwarzen Kaschmirpullover und lächelte seinem Spiegelbild zu.

      Nach seiner Einschätzung blieben ihm noch drei Minuten, bevor die energische Blondine, die ungeduldig in seiner Suite auf und ab lief, ihn holen kam.

      Sie hatte ihm fünf Minuten gegeben, um sich anzuziehen.

      Er hatte sich bewusst zehn Minuten Zeit gelassen.

      Charli Chambers war ganz anders, als er sich die persönliche Assistentin seines Großvaters vorgestellt hatte.

      Zwar war er eine Weile fort gewesen – fast zehn Jahre, um genau zu sein –, aber früher hatte sein Großvater sich stets mit stoischen, dienstbeflissenen Frauen in schlichten grauen Hosenanzügen und konservativen Blusen umgeben. Fleißige Arbeitsbienen, die sich nicht trauten, den Mund aufzumachen.

      Charlie Chambers war anders.

      Ihr knielanger lila Rock umschmeichelte den appetitlichen Hintern, das enge Jackett betonte die schmale Taille, und der tiefe V-Ausschnitt ihrer weißen Bluse entblößte ein äußerst ansprechendes Dekolleté.

      Und die nackten langen Beine … feste Waden, wohlgeformte Fesseln, manikürte silberne Nägel in Designersandaletten … Ja, er liebte schöne Beine und schämte sich dessen nicht.

      Doch mehr als ihre Designerkleider oder die scharfen Schuhe überraschte ihn ihr unverschämtes Auftreten. Schlimmer noch als ihr herablassender Tonfall war ihr misstrauischer Blick. Ein Blick, den er gut kannte und den er selbst geschickt verbarg. Denn er hatte schon in jungen Jahren begriffen, dass man niemandem trauen konnte, nicht einmal der eigenen Familie.

      Auch Charli begegnete er mit Misstrauen. Er hatte den Schützling seines Großvaters gegoogelt und war auf eine Vielzahl von Fotos gestoßen: Charli am Arm seines Großvaters bei irgendwelchen Benefizveranstaltungen, Charli neben seinem Großvater bei irgendwelchen Galadiners, Charli, die seinen Großvater bei seinen Reisen nach Übersee begleitete. Wo immer sein Großvater auch war, folgte ihm Charli wie ein Schatten.

      Sofort fingen seine Alarmglocken an zu schrillen. Er wusste, wie es war, von Leuten umgeben zu sein, die es nur auf sein Geld abgesehen hatten, und wenn Charli glaubte, sie könnte seinen Großvater ausnutzen …

      Sein Lächeln erstarb, und er strich sich gedankenverloren über den Magen, der sich unwillkürlich zusammengezogen hatte. Zwar stand er seinem Großvater nicht besonders nah, aber er schuldete ihm etwas, und wenn er eines gelernt hatte, dann, seine Schulden zu bezahlen. Auch wenn das bedeutete, dass er seinen Großvater vor Erbschleichern in Designerklamotten beschützen musste.

      Er hatte seinem Großvater vierzehn Tage gegeben. Zwei Wochen, um sich um die Finanzen eines abgehalfterten Landry-Records-Stars zu kümmern, bevor er nach London zurückkehrte.

      Aber vorher würde er der kleinen Miss Etepetete auf den Zahn fühlen.

      Er stieß sich vom Waschbecken ab und öffnete die Tür.

      Charli blickte zum fünften Mal in ebenso vielen Minuten auf die goldene TAG Heuer, die Hector ihr zu ihrem einundzwanzigsten Geburtstag geschenkt hatte, unterdrückte einen Fluch und fixierte die Badezimmertür, bereit, sie einzutreten.

      Es überraschte sie nicht, dass ein verhätschelter Playboy im Bad etwas länger brauchte, aber er war jetzt schon seit zehn Minuten da drin! Was trieb er? Zupfte er sich die Augenbrauen?

      Dass Luca Petrelli mit auf die Tournee kam, war schon eine Zumutung. Aber sein dreister Auftritt im Handtuch war wirklich die Krönung.

      Der Mann war eine echte Nervensäge.

      Und sexy, flüsterte eine leise Stimme in ihrem Kopf.

      Charli knirschte mit den Zähnen. Als ob sie daran erinnert werden müsste. Das Bild seiner breiten gebräunten Brust war ihr ins Hirn gebrannt wie die Passwörter für Hectors sämtliche Konten.

      Und genau das machte sie so wütend. Seine Unpünktlichkeit war eine Zumutung. Aber vor allem ärgerte sie, dass ihre Haut jedes Mal heiß prickelte, wenn sie die Augen schloss und seinen nackten Oberkörper vor sich sah.

      Mit geballten Fäusten ging sie auf die Badezimmertür zu, um zu klopfen, als die Tür sich öffnete und Charli an genau die Brust stolperte, von der sie noch vor fünf Sekunden geträumt hatte.

      „Haben Sie mich so sehr vermisst?“

      Lucas dunkle Stimme war direkt an ihrem Ohr, doch das war nicht der Grund, warum sie weiche Knie bekam. Nein, es lag daran, dass er ihre Handgelenke packte und die Handflächen an seine Brust drückte. „Ich fühle mich geschmeichelt, aber sollten wir uns nicht erst etwas besser kennenlernen?“

      „Träumen Sie weiter.“ Sie versuchte, sich zu befreien, und er ließ sie los. Doch statt Erleichterung verspürte sie eher so etwas wie Enttäuschung, und als ihre Blicke sich trafen, las sie in seinen Augen ebenfalls Bedauern.

      Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem lasziven Lächeln, dem unzählige Frauen in aller Welt verfallen waren, wenn man den Hochglanzmagazinen glaubte.

      „Wenn Sie wüssten, wovon ich träume, Goldi.“

      „Ich heiße Charli“, fauchte sie, wütend auf sich selbst, weil sie sich ihm so nah fühlte, weil sie das Geplänkel genoss, weil sie von seinem Lächeln weiche Knie bekam. „Wie kommen Sie auf Goldi?“

      Als er ihr gönnerhaft die Wange tätschelte, hätte sie ihm am liebsten eine gescheuert. „Das ist eine Abkürzung.“

      Verwirrt sah sie ihn an. „Wofür?“

      „Für Goldgräber.“

      Verdutzt öffnete sie den Mund, während er seine Vuitton-Reisetasche über die Schulter warf und zur Tür hinausging.

      Charli holte Luca beim Fahrstuhl ein und hielt ihn an der Tasche fest, sodass er stehen bleiben musste. „Wie haben Sie mich gerade genannt?“

      Sein Lächeln war verschwunden, seine Augen funkelten misstrauisch. „Sie haben gehört, was ich gesagt habe.“

      Charli atmete tief durch und zählte still bis fünf, eine Technik, die Hector ihr beigebracht hatte, als sie frisch von der Straße kam und bei jeder Kleinigkeit in die Luft ging. Das war lange her, doch dass ausgerechnet Luca Petrelli so tat, als hätte sie es auf seine Rolex abgesehen, war eine Herausforderung für ihre Selbstbeherrschung. „Sie irren sich gewaltig. Ich bin nicht freiwillig hier. Ich mache nur meinen Job.“

      Einen Moment lang wirkte er verwirrt, dann lachte er. „Sie glauben, ich denke, dass Sie hinter meinem Geld her sind?“

      Jetzt war es an ihr, verwirrt zu sein. „Haben Sie das denn nicht gemeint?“

      „Nettes Ablenkungsmanöver, Goldi. Leider falle ich nicht darauf herein.“

      „Hören Sie auf, mich so zu nennen!“

      „Wenn der Louboutin passt.“ Er ließ den Blick zu ihren Schuhen wandern, und sie wusste nicht, was sie mehr irritierte. Dass er die Handschrift ihres Lieblingsschuhdesigners erkannte oder dass er seinen Blick in aller Seelenruhe an ihrem Bein hinaufwandern ließ.

      „Wenn ich nicht hinter Ihrem Geld her bin, worauf …?“ Sie verstummte, als ihr ein hässlicher Gedanke durch den Kopf schoss.

      Statt einer Antwort zog er nur eine Augenbraue hoch, als wüsste sie genau, was er meinte.

      Empört straffte sie die Schultern und machte zwei Schritte auf ihn zu, sodass sie ihm Auge in Auge gegenüberstand. „Nicht, dass ich Ihnen eine Erklärung schulde, aber Hector ist mein Boss. Ich bin seine Assistentin. Wir sind befreundet, und ich würde diese Freundschaft nie ausnutzen. Also, stecken Sie sich Ihre voreiligen Schlüsse sonst wohin.“

      Seine Augen weiteten sich vor Überraschung, dann blinzelte er und blickte ihr forschend ins Gesicht, als suchte er nach einer Antwort. „Dann gehört es also zu Ihrem Job, ihn auf Empfänge zu begleiten? Und auf Reisen?“

      Die Kränkung brachte ihr Blut in Wallung. Der gerechte Zorn trieb Hitze in ihre Wangen. „Was zu meinen Aufgaben gehört, geht Sie gar nichts an.“

      Man hatte Charli schon viel vorgeworfen. Doch ihr war egal, was die Leute dachten. Die Gerüchte über ihre Beziehung zu Hector interessierten sie nicht. Im Lauf der Jahre hatte sie sich notgedrungen ein dickes Fell zugelegt. Nichts und niemand konnte ihr wehtun. Warum also verspürte sie diese unbändige Wut auf Luca?

      „Da haben Sie recht.“ Sein Lächeln war mindestens so unverschämt wie der unausgesprochene Vorwurf wenige Augenblicke zuvor. Sein Finger schwebte über dem Fahrstuhlknopf. „Kommen Sie?“

      „Erst, wenn Sie sich für Ihr abscheuliches Benehmen entschuldigen.“

      Sein Lächeln wurde noch breiter, und ihre Hände ballten sich zu Fäusten.

      „Wir wissen doch beide, dass das eine Lüge ist.“

      Sie runzelte die Stirn. „Wovon reden Sie?“

      „Sie finden mich gar nicht abscheulich.“ Er beugte sich ganz nah an ihr Ohr, so nah, dass eine Wolke seines teuren Aftershaves sie umhüllte, so nah, dass sie seine Körperwärme spürte und den Impuls unterdrücken musste, sich an ihn zu lehnen.

      „Sonst hätten Sie mich vorhin nicht so angesehen, als ich nur ein Handtuch anhatte“, murmelte er.

      Damit brachte er die Seifenblase zum Platzen, die sie beide einen Moment lang umhüllt hatte, und Charli stieß ihn von sich weg.

      Fehler Nummer zwei: Erneut die Handflächen an seine starke Brust zu legen.

      Fehler Nummer eins war, dass sie sich überhaupt dazu bereit erklärt hatte, ihn mit auf diese Tournee zu nehmen.

      Sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen, dann bedachte sie ihn mit einem vernichtenden Blick. „Ich habe es mir anders überlegt. Sie können sich ihre Entschuldigung und ihr verführerisches Lächeln sparen. Gehen wir.“

      Sie drückte den Fahrstuhlknopf so energisch, dass ihr ein Fingernagel abbrach.

      Glücklicherweise hielt er den Mund – bis sie im Fahrstuhl standen und die Tür sich lautlos schloss. „Sie finden mein Lächeln also verführerisch, hm?“

      Charli fluchte innerlich und presste statt einer Antwort die Lippen aufeinander.

      Luca konnte sich nicht helfen. Er hatte eine Schwäche für Frauen, die seinem Charme widerstanden. Die Liebschaften mit jungen Oscargewinnerinnen und europäischen Prinzessinnen verloren allmählich ihren Reiz.

      Natürlich war er sich seiner Beweggründe bewusst. Jedes Paparazzi-Foto, jede Erwähnung in einer Klatschkolumne bestätigten ihn in seinem Tun. Vielleicht war es kindisch, aber jedes Mal, wenn er sich selbst in der Presse sah, hoffte er, es damit all jenen zu zeigen, die sich für etwas Besseres hielten.

      Als der Hotelangestellte den tief liegenden knallroten Sportwagen vorfuhr, pfiff Luca durch die Zähne. „Schöner Wagen.“

      Erneut warf Charli ihm einen vernichtenden Blick zu, umrundete die Kühlerhaube und nahm den Autoschlüssel entgegen.

      Der Ferrari gehörte ihr? Herrje, und er hatte ihr fast abgenommen, dass sie seinen Großvater nicht ausnutzte. Nie im Leben konnte sich jemand wie sie ein solches Auto leisten.

      Sie schenkte dem Hotelangestellten ein strahlendes Lächeln und stieg in den Wagen. Dabei rutschte ihr Rock die Schenkel hoch, und Luca kam unwillkürlich der Gedanken, dass es für diese schönen, langen Beine eine bessere Verwendung gab, als nur das Gaspedal zu treten.

      Er stellte seine Reisetasche auf die Rückbank, setzte sich auf den Beifahrersitz und bewunderte ihre Fahrkünste, während sie den Wagen durch den dichten Verkehr steuerte.

      Als sie auch nach sechs Blocks immer noch schwieg, bemerkte er: „Netter Schlitten.“

      „Ich mag schnelle Autos.“ Ihre Stimme war kalt wie ein Eisberg.

      „Gehört er Ihnen?“

      „Was denken Sie denn?“ Für eine Sekunde nahm sie den Blick von der Straße, und er sprach Bände.

      Okay, ihre erste Begegnung war vielleicht nicht ganz glücklich verlaufen. Immerhin hatte er sie praktisch beschuldigt, nur für seinen Großvater zu arbeiten, weil sie es auf sein Geld abgesehen hatte. Und obwohl das Auto seinen Verdacht erhärtete, würde er mehr erreichen, wenn er nett zu ihr war, statt sie noch weiter vor den Kopf zu stoßen. Was ihm nicht leichtfiel. Es machte ihm Spaß, sie aufzuziehen, bis ihre großen grünen Augen wütend funkelten und sich ihre Lippen zu einem verführerischen Schmollmund verzogen.

      „Da wir uns die nächsten vierzehn Tage nicht aus dem Weg gehen können: Was halten Sie von einem Waffenstillstand? Ich werde Sie nicht mehr wüst beschuldigen, wenn Sie mich nicht mehr ansehen wie einen Hundehaufen, in den Sie getreten sind. Und ab jetzt duzen wir uns. Ich bin Luca.“

      Ihre Mundwinkel zuckten, und als das Auto an einer roten Ampel zum Stehen kam, bedachte sie ihn mit einem schmalen Lächeln. „Ich kann nichts versprechen, aber ich werde mich bemühen. Abgemacht?“

      Er konnte ihr nicht die Hand darauf geben, weil sie die eine am Lenkrad, die andere am Steuerknüppel hatte, also tat er das Nächstbeste – getrieben von dem kleinen Teufel, der ihn regelmäßig ritt. Er lehnte sie zu ihr hinüber und küsste sie.

      „Abgemacht“, murmelte er an ihren Lippen und nutzte den Überraschungseffekt, um sie erneut zu küssen. Diesmal ließ er sich Zeit, verstärkte den Druck seiner Lippen, um ihn bei der kleinsten Gelegenheit zu vertiefen.

      Hinter ihnen hupte es zweimal scharf. Fluchend stieß sie ihn fort und schaltete in den ersten Gang.

      „Willst du mir nicht erklären, was das eben sollte?“ Ihr Tonfall war unverändert frostig, während er sein Lächeln nicht abschalten konnte.

      „Normalerweise muss ich nicht erklären, warum ich eine schöne Frau küsse, aber für dich mache ich eine Ausnahme. Ich wollte unsere Abmachung irgendwie besiegeln, und da ich dir nicht die Hand geben konnte … Bin ich dir zu nahe getreten?“

      Sein einschmeichelnder Tonfall erntete ein empörtes Schnauben. „Eilmeldung. Dieser unangebrachte Kuss macht die Abmachung null und nichtig. Neue Abmachung. Wir werden uns die nächsten vierzehn Tage aus dem Weg gehen. Kapiert?“

      „Wo bleibt denn da der Spaß?“

      „Du bist hier, um die Finanzen zu managen, nicht, um Spaß zu haben.“

      „Das eine muss das andere doch nicht ausschließen.“

      Mit quietschenden Reifen bog sie in eine Seitenstraße ein, sodass er fast ein Schleudertrauma bekam, bevor sie den Motor abwürgte und Luca ins Gesicht sah.

      „Gerade kommt eine neue Eilmeldung herein: Ich bin keins von deinen Betthäschen. Ich arbeite für deinen Großvater. Ich nehme meinen Job sehr ernst. Und das Letzte, was ich brauche, ist irgendein Nichtsnutz, der mir das Leben schwer macht. Ist das klar?“

      Fehlte nur noch, dass sie ihm mit dem Zeigefinger in die Brust stach.

      „Klar und deutlich.“

      Erleichtert ließ sie die Schultern sinken, bevor er hinzufügte: „Aber das bedeutet nicht, dass ich brav bin.“

      „Du bist wirklich …“

      „So viel wie du arbeitest, bleibt dir sicher kaum Zeit, ein bisschen Spaß zu haben, oder?“

      „Ich habe jede Menge Spaß.“

      Ihre Miene verfinsterte sich, als er verächtlich schnaubte. „Wann war das letzte Mal, dass du ausgegangen bist?“

      Sie presste die Lippen aufeinander.

      „Und das letzte Mal, dass du Sex hattest?“

      Diesmal presste sie die Beine zusammen, und er lachte. „Hör mal, wir können uns gegenseitig das Leben schwer machen, oder wir nehmen es mit Humor. Mein Mund führt ein Eigenleben. Ich werde dir ständig Komplimente machen. Ich werde dich ununterbrochen ärgern. Gelegentlich werde ich dich vielleicht sogar küssen, aber eigentlich bin ich ganz harmlos.“

      Jetzt war sie es, die verächtlich schnaubte, doch er hatte das Funkeln in ihren Augen gesehen.

      „Keine Küsse“, verlangte sie.

      Er zögerte kurz und tat, als würde er nachdenken. „Tut mir leid, das kann ich nicht versprechen.“

      „Du bist unmöglich!“

      „Aber du magst mich trotzdem.“

      Ihre Blicke trafen sich, und im Auto schien es noch enger zu werden. Er konnte ihr leichtes, blumiges Parfum riechen, konnte die Unentschlossenheit in ihren Augen sehen, die Erregung, konnte spüren, wie sie kapitulierte, als ihre Schultern sich entspannten und sie sich einen Tick vorbeugte.

      Dieses eine Mal hielt er sein großes Mundwerk und genoss das Knistern zwischen ihnen, das Versprechen von Wortgefechten, erotischer Spannung und Sex.

      Nicht eine Sekunde zweifelte er daran, dass sie am Ende im Bett landen würden. Die Chemie zwischen ihnen war einfach zu stark.

      Wenn man dann noch bedachte, dass sie rund um die Uhr zusammen sein würden, war Sex unvermeidlich.

      Er konnte es kaum erwarten.

      „Dann gibt es nichts, was ich tun kann, damit du mich in Ruhe lässt?“, fragte sie resigniert.

      „Nein.“

      Seufzend schüttelte sie den Kopf. „Du bist wirklich eine Zumutung.“

      Sie ließ den Motor an, dessen satter Klang jedes Männerherz höher schlagen ließ.

      „Na los, gib es schon zu“, stichelte er.

      „Was?“

      „Dass du schon jetzt Spaß hast.“

      Mit quietschenden Reifen lenkte sie den Wagen wieder auf die Straße. „Sehe ich aus, als hätte ich Spaß?“

      „Entweder trainierst du für die Formel 1, oder du fährst wie eine Verrückte, weil ich einen Nerv getroffen habe.“

      Erneut ließ sie den Motor aufheulen.

      „Okay, ich habe es kapiert. Ich halte bis Ballarat die Klappe.“

      Sofort entspannten sich ihre Hände am Lenkrad.

      „Wie lange ist es bis dahin?“

      „Eine Stunde, vielleicht anderthalb, bei dem Verkehr“, erwiderte sie zufrieden.

      Er ließ ihr diesen kleinen Sieg.

      Sie würde früh genug merken, dass er sich nicht immer an das hielt, was er versprach.

3. KAPITEL

      Charli drehte die Stereoanlage voll auf, als sie aus der Stadt fuhren, in der Hoffnung, dass Luca den Wink verstand. Anders kapierte er es offenbar nicht.

      Vielleicht würde er dann endlich den Mund halten.

      Seit dem Kuss mied sie seinen Blick. Denn immer wenn sie ihn ansah, musste sie auf seinen Mund starren. Und dann … Sie konnte sagen, was sie wollte, ihre Augen verrieten sie. Ein Blick, und er wüsste sofort, was sein Kuss angerichtet hatte.

      Zwar hatte sie seit neun Monaten kein Date mehr gehabt, mal ganz zu schweigen von Sex. Doch Enthaltsamkeit konnte ihre Reaktion kaum erklären, ihren überwältigenden Drang, ihn bis zur Besinnungslosigkeit zu küssen, ihm die Kleidung vom Leib zu reißen und herauszufinden, ob auch nur die Hälfte von dem stimmte, was sie über seinen Ruf als Playboy gelesen hatte.

      Ein Auto überholte sie, und die Rücklichter schienen ihr zuzuzwinkern. Sie blinzelte. Selbst leblose Objekte schienen sich über sie lustig zu machen.

      Wie dumm sie war! Dieser Kuss hatte nichts zu bedeuten, war nur eine seiner Provokationen, die sie erdulden musste, seit sie an die Tür seines Hotelzimmers geklopft hatte.

      Von dem Moment an, seit er die Tür geöffnet hatte, nichts als ein Handtuch um die Hüften und ein unverschämtes Lächeln auf den Lippen, wollte er sie aus irgendeinem unerfindlichen Grund provozieren. Bisher war ihm das prima gelungen. Er hatte mit ihr geflirtet, sie beleidigt und geküsst, und das alles in einer Stunde. Das ließ für die bevorstehenden vierzehn Tage nichts Gutes ahnen.

      „Sind wir bald da?“, unterbrach Luca ihre Gedanken.

      „Wie alt bist du? Vier?“ Während sie abbremste, um einen Lkw vorbeizulassen, huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. „Ach, wie dumm von mir, das ist ja dein Intelligenzquotient.“

      Sein leises, kehliges Lachen jagte ihr einen wohligen Schauer über den Rücken.

      „Ich mag es, wenn du schnippisch bist.“

      „Und ich mag es, wenn du den Mund hältst.“ Sie drehte die Musik lauter und summte ihre Lieblingsballade automatisch mit, ohne es zu merken.

      Natürlich stimmte er lauthals mit ein, doch aus seinem Mund klang der Text wie heißes Bettgeflüster.

      Sie schluckte schwer. Ihre Hände umklammerten das Lenkrad so fest, dass ihre Fingerknöchel hervortraten. Aufsteigende Hitze breitete sich in ihrem ganzen Körper aus, verbrannte sie innerlich, während er von Lust und Leidenschaft und langen Nächten sang.

      „Interessanter Musikgeschmack“, bemerkte er, als der Song endlich vorbei war und sie erleichtert aufatmete.

      „Ich mag Popmusik. Aber von dir hätte ich das nicht gedacht.“

      „Warum denn nicht?“

      „Stehen Männer nicht eher auf härtere Sachen?“

      Sie erschrak, als er sich vorneigte und ihre Hand auf dem Steuerknüppel drückte. „Ich dachte, du hättest inzwischen begriffen, dass ich nicht wie andere Männer bin.“

      „Nein, du bist noch lästiger als die meisten Männer.“

      Obwohl das eine Lüge war. Sicher hatte er alles getan, um sie zu ärgern, und tat es immer noch, aber eigentlich war es eher unterhaltsam als lästig. Und genau das machte sie so wütend. Dass es ihr nicht gelingen wollte, ihn unsympathisch zu finden, obwohl sie es sich so fest vorgenommen hatte.

      Seit Ewigkeiten war er der Erste, der ihr Interesse weckte, der Erste, bei dem sich etwas in ihr regte. Der erste Mann, bei dem ihr Körper von Kopf bis Fuß kribbelte, bei dem ihre Haut vor Erregung prickelte, bei dem sie sich nach mehr als einer flüchtigen Berührung seiner Lippen sehnte.

      „Warum kannst du es nicht zugeben?“, ertönte es neben ihr.

      Obwohl sie den Blick stur auf die Straße gerichtet hielt, konnte sie das Lachen in seiner Stimme hören.

      „Was soll ich zugeben?“

      „Dass ich dir allmählich ans Herz wachse.“

      „Wovon träumst du nachts?“, schnaubte sie.

      „Den Spruch habe ich zuletzt in der dritten Klasse gehört.“

      „Dann ist er ja genau auf deinem Niveau.“

      Aus dem Augenwinkel sah sie, wie er es sich auf seinem Sitz gemütlich machte und die Arme hinter dem Kopf verschränkte.

      „Weißt du, ich kenne mich aus. Ich bin mit Prinzessinnen, Filmstars, Models ausgegangen. Aber du … Du bist anders.“

      Sie wusste nicht, ob das als Kompliment oder Beleidigung gemeint war, aber der Gedanke an all die andern Frauen in seinem Leben rüttelte sie wach. Er sagte es ja selbst. Er hatte Erfahrung, und sie hatte nicht vor, eine weitere Saite auf seiner Gitarre zu sein. „Dass du dich durch die Betten schläfst, macht dich noch lange nicht zum Experten in Sachen Frauen.“

      „Wer redet denn von Sex?“

      Sie errötete und überlegte fieberhaft, wie sie sich da wieder herausreden sollte. „Du hast …“

      „Ich sagte, ich kenne viele Frauen. Das ist nicht dasselbe. Oder schläfst du mit allen Männern, die du kennst?“

      „Natürlich nicht!“ Außerdem fehlte ihr dazu die Zeit. In den letzten Jahren war sie viel zu beschäftigt damit gewesen, sich selbst und Hector zu beweisen, dass sein Vertrauen in sie kein Fehler war. Freizeit war mehr oder weniger gestrichen. Wenn sie doch einmal ausging, wählte sie bewusst Männer, die so wenig mit ihrer Vergangenheit zu tun hatten, dass sie sich schon nach wenigen Abenden nichts mehr zu sagen hatten.

      Ironischerweise ließen sie die coolen Musiker, die sie einst so gereizt hatten, inzwischen kalt. Sie hatte gesehen, was dieses Leben aus einem machen konnte, was Glamour, Ruhm und Partyexzesse anrichten konnten, und glücklicherweise hatte sie sich nie mit Landrys Schützlingen eingelassen.

      „Bist du liiert?“, fragte er neugierig.

      „Als würde das für dich einen Unterschied machen“, murmelte sie und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

      Beschwichtigend hob er die Hände. „Hey, ich liebe Herausforderungen, aber auch ich habe meine Prinzipien.“

      „Wieso willst du das überhaupt wissen?“

      Ihr Herzschlag geriet ins Stocken, als er sich so nah zu ihr hinüberbeugte, dass ihre Schultern sich berührten, und sie musste ihre ganze Kraft zusammennehmen, um sich auf die Straße zu konzentrieren und nicht in den nächsten Graben zu fahren.

      „Wir sind beide Single. Wir werden die nächsten zwei Wochen gezwungenermaßen gemeinsam verbringen. Wir fühlen uns zueinander hingezogen. Rechne es dir selbst aus.“

      „Eins plus eins gleich null?“, erwiderte sie.

      Zu ihrer Enttäuschung erwiderte er nichts, und die aufgeladene Stille schien die erotische Spannung zwischen ihnen noch zu verstärken.

      Charli fluchte innerlich. Dieses Auto war ihr ganzer Stolz, ein Symbol dafür, wie hart sie arbeitete, wie weit sie es gebracht hatte, aber im Moment fühlte sie sich darin äußerst unbehaglich.

      Das lag natürlich an ihm, an seiner breiten Brust, seinen breiten Schultern und seinem Sturkopf.

      „Wollen wir wetten?“, forderte er sie heraus.

      Sie verkniff sich die bissige Antwort, die ihr auf der Zunge lag.

      „Denn ich garantiere dir, dass während der Tournee etwas zwischen uns läuft.“

      Diesmal fluchte sie laut und deutlich, während sie das Lenkrad fest umklammerte. Obwohl sie nicht wagte, ihn anzusehen, spürte sie das selbstzufriedene Lächeln auf seinem viel zu hübschen Gesicht.

      Dieser Mann trieb sie auf die Palme.

      Dieser Mann machte sie rasend.

      Dieser Mann sprach nur aus, was sie selbst sich in ihrem kranken Kopf ausgemalt hatte.

      Sie drehte die Musik voll auf, und er war klug genug, den Mund zu halten.

      „Willkommen in Ballarat, Miss Chambers“, begrüßte die Hotelangestellte Charli.

      „Danke. Haben Sie unsere Zimmerschlüssel?“

      Das Lächeln der Empfangsdame erstarb. „Natürlich, aber es gibt da ein kleines Problem.“

      Als hätte Charli nicht genug Probleme. „Was ist los?“

      Die Augen der Empfangsdame weiteten sich, und ihre Kinnlade klappte herunter, als Luca den Raum betrat.

      Die Frau musste über fünfzig sein, aber Luca ließ eben alle Frauenherzen höher schlagen – leider auch ihr eigenes, denn sie hatte die ganze Fahrt über nicht aufhören können, an diesen Kuss zu denken.

      „Ich habe doch gesagt, du sollst im Auto warten“, tadelte sie ihn streng, doch sein Dauerlächeln wurde nur noch breiter.

      Er neigte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich muss dich warnen. Ich tue nicht immer, was man mir sagt.“

      Sie schluckte, als sie den gefährlichen Unterton in seiner honigsüßen Stimme hörte, und war froh, als die Empfangsdame ihnen zwei Schlüsselkarten reichte.

      „Die Geschäftsführung entschuldigt sich bei Ihnen, aber wegen der Bauarbeiten nebenan und einiger Rohrbrüche müssen Sie sich ein Apartment teilen. Es hat zwei Schlafzimmer und liegt am Ende des Flurs. Wenn Sie irgendetwas brauchen …“

      „Aber ich habe schon vor Monaten reserviert. Es muss doch noch ein anderes Apartment geben.“

      Ihre Stimme klang schrill, und sie presste verlegen die Lippen aufeinander, als die Empfangsdame den Kopf schüttelte.

      „Tut mir leid, Miss Chambers, mehr kann ich nicht für Sie tun“, erwiderte die Frau gereizt. Und da Storms erster Auftritt in der Stadt mit irgendeinem Folkfestival zusammenfiel und alle Zimmer in der Stadt ausgebucht waren, blieb Charli wohl keine andere Wahl.

      „Kein Problem“, erklärte Luca und nahm der älteren Dame die Schlüsselkarten mit einem betörenden Lächeln ab. „Danke.“

      „Nichts zu danken, Sir.“

      Charlis Mut sank, als Luca ihr einen Arm um die Schultern legte. „Komm schon, meine neue Mitbewohnerin. Ich kann es kaum erwarten, die Betten auszuprobieren.“

      Sie stieß ihn unsanft in die Rippen.

      Als Luca die Tür aufschloss, dachte Charlie noch, dass es auch schlimmer hätte kommen können. Doch als sie das Apartment betrat, das kaum größer als ein Schuhkarton war, verpuffte dieser tröstliche Gedanke.

      Entnervt nahm sie ihre Reisetasche und trug sie in eines der beiden Schlafzimmer, wobei sie sich den Ellbogen an der Tür stieß.

      Dass Luca ihr amüsiert zusah, machte die Sache nicht besser. Entrüstet ging sie auf ihn zu, mit jedem Schritt entschlossener, ihm eine zu scheuern. Er musste das irre Funkeln in ihrem Blick bemerkt haben, denn er schloss hastig die Tür und hob beschwichtigend die Hände.

      „Hey, ich bin unschuldig. Du hast die Reservierungen gemacht. Ich bin nur für die Finanzen zuständig, schon vergessen?“

      „Wie könnte ich das vergessen?“ Sie stand ihm direkt gegenüber und hätte ihn am liebsten geohrfeigt, nur weil er gerade da war und sie ihre Wut an irgendjemandem auslassen musste. Eigentlich wurde sie nie handgreiflich, hatte gelernt, ihre Gefühle zu kontrollieren und unter dem Mantel der Gleichgültigkeit zu verstecken. Es war der einzige Weg gewesen, mit den Stimmungsschwankungen ihrer manisch-depressiven Mutter und deren völliger Gleichgültigkeit gegenüber ihrem einzigen Kind klarzukommen.

      Doch die Wut hatte sich die ganze Fahrt über in ihr aufgestaut, und sie musste irgendein Ventil finden, bevor sie noch explodierte. Ist es wirklich Wut oder doch etwas anderes? Sofort verdrängte sie den Gedanken, nicht willens zuzugeben, dass dieses leidenschaftliche, unkontrollierbare Gefühl mehr Verlangen war als Wut.

      Aber es war da, brodelte zwischen ihnen, und als ihre Blicke sich trafen, flimmerte die Luft.

      Charli blieb fast das Herz stehen, als Luca sie berührte, und der Schreck holte sie in die Realität zurück.

      Sie hatte ihren Job zu erledigen, und er seinen. Sie kümmerte sie um Storm, er kümmerte sich ums Geld. Für die nächsten vierzehn Tage waren sie Kollegen, mehr nicht. Und spätestens als ihr wieder einfiel, dass er der Enkel von Hector war, dem Mann, dem sie alles verdankte, kam sie wieder zur Vernunft.

      Nachdem sie ein paar Mal tief durchgeatmet hatte, legte sie eine Hand an seine Brust, um Zeit zu gewinnen.

      „Es wird nicht einfach von allein weggehen, wenn du es ignorierst“, sagte er.

      Ihre Handflächen brannten. „Vielleicht nicht, aber ich muss es versuchen.“ Seufzend tätschelte sie seine Brust und wandte sich widerstrebend ab, doch sie spürte, wie sich sein Blick in ihren Rücken bohrte, bis sie die Tür geschlossen hatte.

      Charli war kurz davor durchzudrehen.

      Seit einer halben Stunde verschanzte sie sich nun schon in ihrem Zimmer.

      Wenn sie keine zwei Nächte im selben Apartment wie Luca verbringen konnte, wie sollte sie dann den Rest der Woche überstehen? Storm hatte in den nächsten sieben Tagen diverse Auftritte in Victoria als Vorbereitung auf sein großes Konzert in Melbourne in vierzehn Tagen.

      Sie hatte seinen Tourneeplan gerade bis ins Kleinste durchorganisiert, als Storm überraschend verkündete, dass er seinen Sohn mitnehmen wollte. Ihrer Erfahrung nach waren Rockkonzerte kein geeigneter Ort für Kinder, aber wie es dem Stil von Landry Records entsprach, hatte sie den Tourneeplan abgeändert, damit das Kind in Storms Freizeit auf seine Kosten kam.

      Alles lief glatt, bis Hector Klaus feuerte und Luca seinen Platz einnahm. Soweit sie durch ein paar diskrete Erkundigungen wusste, konnte der Mann mit Geld umgehen. Bedauerlicherweise war zu befürchten, dass er mit ihr ebenso gut umgehen konnte.

      Sie lief in dem briefmarkengroßen Zimmer auf und ab, während sie verschiedene Szenarien durchspielte.

      Sie konnte Höflichkeit vortäuschen und versuchen, ihm so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen. Oder sie konnte Luca begegnen, wie sie bisher jeder Herausforderung in ihrem Leben begegnet war: unerschrocken, mit erhobenem Haupt und der Gewissheit, dass nichts sie erschüttern konnte.

      Außerdem, seit wann drückte sie sich vor Herausforderungen? Im Job stand sie tagtäglich vor neuen Aufgaben, angefangen bei aufgebrachten Fans, die keine VIP-Karten bekommen hatten, bis zu labilen Rockstars, deren Selbstbewusstsein sie aufpäppeln musste.

      Was also konnte ihr irgend so ein dreister, aber charmanter Playboy anhaben? Mit dem wurde sie mit geschlossenen Augen fertig. Genau da lag das Problem: Wenn sie die Augen schloss, konnte sie sich genau vorstellen, wie sie mit ihm fertig wurde, und das war alles andere als professionell.

      Wie konnte sie jemanden begehren, den sie am liebsten erwürgt hätte? Seit ihrer ersten Begegnung hatte er sie die ganze Zeit provoziert und gestichelt und aus dem Konzept gebracht. Und noch immer hatte sie keine Ahnung, warum er eigentlich hier war. Um seinem Großvater einen Gefallen zu tun, nachdem er dessen Existenz in den vergangenen Jahren praktisch nicht zur Kenntnis genommen hatte?

      Was wollte ein internationaler Playboy mit einem Aushilfsjob in der Musikindustrie?

      Es sei denn, sein Großvater will ihn zu seinem Nachfolger aufbauen.

      Ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen.

      Ausgeschlossen.

      Hector war das Urgestein der Branche, fitte siebzig, und nichts deutete darauf hin, dass er abbaute. Er war klug und gewitzt, ein Unternehmer mit Köpfchen und Moral, der locker noch zehn weitere Jahre das Musikgeschäft in Australien bestimmen konnte. Doch als der Verdacht erst einmal Gestalt angenommen hatte, konnte sie ihn nicht mehr abschütteln.

      Luca Petrelli – ihr Boss? Dann würde sie schon lieber für ihren berühmten Schützling Storm Varth arbeiten, Australiens ältesten und schrulligsten Rockstar, der seine persönlichen Assistentinnen noch schneller wechselte als seine Freundinnen.

      Sie musste wissen, warum Luca wirklich hier war. Sofort.

      Sie riss ihre Zimmertür auf und marschierte ins Wohnzimmer, bereit zum Angriff. Doch der von ihm gedeckte Tisch nahm ihr den Wind aus den Segeln.

      Während sie in ihrem Zimmer schmollte, hatte er Delikatessen für ein Picknick eingekauft, und die überwältigende Auswahl an Käse, Aufschnitt und gegrilltem Gemüse ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen.

      Ihr Magen knurrte, als ihr das köstliche Aroma von türkischem Knoblauchbrot und Chili-Oliven entgegenschlug, und ihr wurde bewusst, wie lange es her war, seit sie etwas gegessen hatte. Acht Stunden. Nach dem Frühstück hatte sie Luca abgeholt – und alles andere vergessen.

      Unfähig, der Verlockung des Essens zu widerstehen, ließ sie sich gerade auf eines der Sofas sinken, als Luca aus seinem Zimmer trat. Und sein Anblick ließ ihr fast noch mehr das Wasser im Mund zusammenlaufen als die Antipasti.

      Er trug jetzt Laufshorts, die seine langen muskulösen Beine entblößten, und ein weißes T-Shirt, das seine gebräunte Haut betonte.

      Charli verspürte einen unbändigen Appetit. Aber nicht auf das Essen … „Willst du joggen gehen?“

      Sein Mund verzog sich zu einem schiefen Lächeln, das bei ihr Herzflattern verursachte. „Ja, ich dachte, ich lasse dich in Ruhe essen.“

      Sie schluckte ihre Enttäuschung hinunter. Wahrscheinlich war es besser so – besser, sich ihn mit vollem Magen vorzunehmen. „Okay.“

      Er kam auf sie zu, und ihr stockte der Atem, als er sich neben sie hockte und sein Unterarm ihren Oberschenkel streifte. „Es sei denn, du möchtest, dass ich bleibe?“

      Sie hätte ihn abwimmeln sollen, ihn loswerden, damit sie sich für ihr Gespräch eine Strategie überlegen konnte.

      Stattdessen nickte sie zu ihrer eigenen Überraschung. „Warum nicht? So viel Essen. Das schaffe ich nie allein.“

      Sein wissendes Lächeln bereitete ihr Unbehagen. Er wusste genau, was ihr Einlenken bedeutete: Sie wollte nur deshalb mit ihm essen, weil sie ihn mochte. Weil sie gern mit ihm zankte, weil sie gern mit ihm flirtete, weil er ihr das Gefühl gab zu leben.

      Darauf bedacht, ihr Erröten hinter einem Vorhang aus Haar zu verbergen, nahm sie einen Teller und belud ihn mit Oliven, Salami, Brie und türkischem Brot. „Vielen Dank. Das sieht köstlich aus.“

      „Gern geschehen.“ Er setzte sich neben sie und bediente sich, strich Hummus auf Brot und belud es mit getrockneten Tomaten, gegrillter Aubergine und gebratener Paprika.

      „Beryl am Empfang hat mir den Weg zu einem Feinkostladen ganz in der Nähe erklärt.“

      „Ich wette, du musstest nur lächeln, und schon sie war hin und weg von dir.“

      Er zuckte die Schultern und schüttelte bescheiden den Kopf. „Bedauerlicherweise scheint mein legendärer Charme bei dir nicht zu funktionieren.“

      Oh und ob er funktionierte.

      „Ich bin immun“, erklärte sie, den Mund voller Oliven, und hätte sich fast verschluckt, als er ihr Knie tätschelte.

      „Das sagen sie alle.“

      „Kann ich mir vorstellen.“

      Als er über ihre trockene Bemerkung lachte, stimmte sie mit ein und spürte, wie ihre Feindseligkeit verflog. Es war kein Geheimnis, dass dieser Mann ein weltbekannter Playboy war. Egal, welches Hochglanzmagazin man aufschlug, es fand sich ein Foto von Luca darin: auf dem roten Teppich mit einer für den Oscar nominierten Schauspielerin am Arm, am Strand in der Karibik, in einem schnellen Sportwagen in Monte Carlo.

      Er machte keinen Hehl daraus, wer er war. Leider konnte sie von sich nicht dasselbe sagen.

      „Also, was tust du hier?“

      „Ich dachte, das wäre offensichtlich.“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich esse mit einer schönen Frau zu Abend.“

      Sie stieß scharf die Luft aus. „Warum bist du in Melbourne?“

      Obwohl sein Lächeln erstarb, ließ sie nicht locker. „Warum hilfst du Hector, nachdem du ihn zehn Jahre nicht gesehen hast?“

      „Das geht dich nichts an.“

      Wenn er glaubte, dass sie sich von seinem frostigen, knappen Ton abschrecken ließ, hatte er sich geschnitten. „Tut es doch. Hector ist nicht nur mein Boss, sondern auch ein Freund, und ich lasse nicht zu, dass irgendjemand ihn ausnutzt.“

      „Komisch, genau das Gleiche dachte ich am Anfang über dich.“

      Unentschlossen, ob sie ihm eine Erklärung schuldete, spielte sie mit dem Essen auf ihrem Teller. „Hector ist mein Mentor. Er hat mir als Erster eine Chance gegeben, als ich noch ein Teenager war und einen Job suchte.“

      Und ein Zuhause und Zuflucht von der Straße, wo sie fürchterliche zwei Wochen leben musste, die sie noch Jahre später verfolgten. Luca musste davon erfahren, um zu begreifen, wie viel Hector ihr bedeutete. „Ich respektieren ihn mehr als irgendjemanden sonst und würde ihn nie hintergehen.“

      Sein Blick war drohend. „Und du glaubst, ich würde das tun?“

      „Ich weiß es nicht.“ Sie zuckte die Schultern. „Immerhin hast du deinen Großvater in all den Jahren, die ich ihn kenne, nicht ein einziges Mal besucht.“

      In seinen Augen flackerte etwas auf – Bedauern? –, bevor er sich zurücklehnte und einen Arm auf die Sofalehne legte. Doch sie kaufte ihm die aufgesetzte Lässigkeit nicht eine Minute ab.

      „Du gibst nicht auf, nicht wahr?“

      „Nein“, bestätigte sie.

      Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Er hat mich angerufen und gesagt, dass er in der Klemme steckt. Deshalb bin ich hier. Zufrieden?“

      Keineswegs. Es steckte etwas anderes dahinter, das er ihr verschwieg. Seine steifen Schultern, die angespannten Nackenmuskeln, sein säuerliches Lächeln verrieten es.

      Das soeben verzehrte Essen rumorte in ihrem Bauch. Wenn Luca sie belog, würde sie ihn ebenfalls belügen. Hector war mehr für sie als nur ein Freund und ihr Boss. Er war derjenige, der ihr als Einziger eine Chance gegeben hatte, als sie auf der Straße lebte. Er hatte über ihr aufbrausendes Temperament, ihre Widerborstigkeit und ihr Misstrauen hinweggesehen und ihr sein Haus, sein Herz, sein Leben geöffnet. Er hatte ihr vertraut, und sie hatte ihn nie enttäuscht. Der Gedanke, dass er sie in dieser Angelegenheit hintergangen hatte …

      „Was ist los?“ Sofort war Luca neben ihr. Sein besorgter Blick rührte sie und bewies, dass mehr in ihm steckte als der geübte Charmeur. Doch sie konnte ihm nicht die Wahrheit sagen, deshalb platzte sie mit dem Erstbesten heraus, was ihr in den Sinn kam. „Magenverstimmung.“

      Sie rieb sich die Brust, und seine Augen wurden schmal, sein Blick misstrauisch, abschätzend, ungläubig.

      Luca wusste, wie man bluffte. Sein ganzes Leben tat er nichts anderes. „Kann ich irgendetwas tun?“

      „Nein, es geht schon.“ Ihre Unterlippe bebte überzeugend.

      Ohne zu überlegen, legte er eine Hand an ihre Wange und strich mit dem Daumen beruhigend über ihren Mund. „Bist du sicher?“

      Sie seufzte leise, und dieser kleine Anflug von Verletzlichkeit weckte bei ihm das Bedürfnis, sie in den Arm zu nehmen.

      Verrückt. Sonst war er nicht gerade der zärtliche Typ. Er stand auf harten, schnellen Sex. Sex ohne Fragen, Sex ohne unnötige Komplikationen. Gerade jetzt hätte er alles darum gegeben, genau die Art Sex mit der Frau zu haben, die ihn mit ihren großen grünen Augen so schuldbewusst ansah.

      Offenbar konnte man ihm seine Gedanken am Gesicht ablesen, denn sie rückte ein Stück von ihm ab.

      „Nicht so schlimm, ich werde es überleben. Also, versuchen wir es noch mal. Warum bist du hier?“

      „Das habe ich dir doch schon gesagt. Hector hat irgend so einen Idioten gefeuert, der die Firma einen Batzen Geld gekostet hat, und mich gebeten, bei dieser Tournee für ihn einzuspringen. Offenbar ist Storm Varth möglicherweise ein kleines Vermögen wert, wenn sein Comeback klappt, deshalb müssen die Bücher stimmen.“

      „Warum sollte er ausgerechnet dich bitten?“ Zu spät biss sie sich auf die Lippen, als er bei ihrer unverblümten Frage die Stirn runzelte.

      „Weil ich mich mit so etwas auskenne.“

      „Damit, wie man Empfangsdamen bezirzt?“

      „Damit, wie man Gewinne steigert und Auslagen gering hält.“

      Es gefiel ihm, wie ihre Augen sich vor Erstaunen weiteten. Sie hielt ihn für einen Luftikus, der um die Welt gondelte und wenig mehr tat, als am Strand in der Sonne zu braten.

      Wenn sie wüsste, was es hieß, ständig in der Öffentlichkeit zu stehen und so zu tun, als würde man all die Leute mögen, die sich einen Dreck um andere scherten, wenn es sie nicht in die Klatschspalten brachte, und nur für die gute Sache mit einem nichtssagenden It-Girl nach dem anderen auszugehen. Es war verdammt harte Arbeit, und allmählich hatte er die Nase voll davon.

      Seit Jahren schon sicherte er das Bestehen von Wohltätigkeitsorganisationen, vor allem Projekte für unterprivilegierte Kinder – ein Schicksal, das ihm selbst nur dank Hectors Großzügigkeit erspart geblieben war.

      Mit jedem Dollar, den er den Reichen abnahm, die es sich leisten konnten, mit jedem Dollar für die Kinder, die es nötig hatten, wurde die in der Vergangenheit aufgestaute Bitterkeit ein bisschen weniger. Vor ihm lag noch ein langer Weg.

      „Hast du Finanzwesen studiert?“

      „Wirtschaft und Marketing. Aus Interesse.“

      Vor allem interessierte ihn, wie er Unternehmen dafür gewinnen konnte, in die Projekte zu investieren, die ihm am Herzen lagen.

      Ihr aufmerksamer Blick durchbohrte ihn, doch er lehnte sich entspannt zurück, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, wie jemand, der sich nicht um die Meinung anderer scherte. Normalerweise tat er das auch nicht, aber diese Frau hatte etwas an sich, etwas ganz Besonderes. Und irgendwie war es ihm plötzlich wichtig, dass sie ihn mochte.

      „Aus dir werde ich nicht schlau. Wer bist du? „

      Er zwinkerte ihr zu. „Mein Name ist Luca Petrelli, für dich Luca.“

      Ihr Mund entspannte sich zu einem Lächeln, bei dem Luca einen Stich in der Magengrube verspürte.

      Plötzlich stand sie auf. „Danke für das köstliche Essen.“

      „War mir ein Vergnügen.“

      Ihre Blicke trafen sich, und das letzte Wort hing zwischen ihnen in der Luft wie ein Versprechen.

      Sie wollte ihn, das konnte er sehen – an den leicht geöffneten Lippen, dem Glanz in ihren Augen, dem schnellen Puls an ihrer Halsschlagader.

      Doch dann blinzelte sie, straffte die Schultern, und der unsichtbare Zauber zwischen ihnen verpuffte.

      „Wir sehen uns morgen früh. Punkt acht.“

      „Aye, aye, Sir. Ich werde pünktlich sein.“

      Sie brachte ein schiefes Lächeln zustande, als er salutierte, bevor sie sich in die Geborgenheit ihres Zimmers zurückzog.

      Die schöne Charli konnte weglaufen, soviel sie wollte. Der Funke zwischen ihnen war unsichtbar, aber er war da, und Luca hatte die Absicht, noch einige mehr zu zünden, bevor diese Tournee zu Ende war.

4. KAPITEL

      Charli dehnte ihren Hals zu beiden Seiten, in dem Versuch, die Verspannungen zu lösen, und verfluchte die harten Kissen. Obwohl sie wusste, dass der Schmerz in ihrem Nacken eher daher rührte, dass sie sich die ganze Nacht von einer Seite auf die andere gewälzt, im Geiste die Gespräche mit Luca aufgewärmt und ihn immer wieder in diesem verdammten Handtuch vor sich gesehen hatte.

      Sie wollte ihn nicht mögen, wollte nichts für ihn empfinden, doch seit dem aufmerksamen Picknick, das er ihr am Abend zuvor aufgetischt hatte, und diesem gemeinsamen Augenblick konnte sie die ganze Nacht kaum an etwas anderes denken als daran, wie verlockend es war, seinem unwiderstehlichen Charme zu erliegen.

      Mit einem entnervten Seufzer klopfte sie erneut an Storms Tür. Ihr erstes Klopfen war laut genug gewesen, um halb Ballarat aufzuwecken, doch hinter den stark verdunkelten Scheiben des längsten Busses, den sie je gesehen hatte, rührte sich nichts.

      Im Lauf der Jahre hatte sie schon viele Tourbusse angemietet, aber Storm hatte darauf bestanden, seinen eigenen zu nehmen, und nachdem sie das schwarz lackierte Monstrum mit den charakteristischen Gewitterwolken und Blitzen an den Seiten gesehen hatte, wusste sie auch, warum. Auch wenn sie ihn noch nicht von innen kannte, weil Storm seinem Ruf als Eigenbrötler gerecht wurde und nur per SMS mit ihr kommunizierte.

      Heute würde sie die Verhaltensregeln für die Tournee aufstellen und dafür sorgen, dass der verschrobene Rockstar sich daran hielt.

      Sie ballte die Hand zur Faust, als sie zum dritten Mal klopfte, diesmal an die Scheibe, und nicht eher aufhörte, bis sich der Vorhang bewegte.

      Charli wartete geduldig, während Storm seine Psychospielchen spielte – sie hatte schon gehört, dass er berüchtigt für seine Unpünktlichkeit und seine Unfreundlichkeit war – und ging im Kopf durch, was sie über den aktuellen Star von Landry Records wusste.

      Storm Varth: sechsundfünfzig, hatte vor dreißig Jahren acht Wochen lang die internationalen Charts angeführt und war in den letzten Jahrzehnten höchstens mit miesen Songs und unschönen Skandalen aufgefallen.

      Fünf Mal hatte er einen Entzug gemacht und war nun seit einem Jahr clean, sodass Hector das Risiko wagte, seine Karriere wieder anzukurbeln.

      Sie persönlich hatte ihre Zweifel, ob der Rocker mit dem exzessiven Lebenswandel die Tournee durchhalten würde, geschweige denn eine Platte aufnehmen, doch Hector hatte ein Gespür für Talent, egal ob alt oder jung, und deshalb machte sie ihren Job, auch wenn sie Storm am liebsten erwürgt hätte.

      „Lassen Sie sich ruhig Zeit, Mr Varth. Je später wir anfangen, desto weniger Zeit bleibt Ihnen heute Abend, um durch die Bars zu tingeln.“

      Sie unterdrückte ein Grinsen, als sie den Schlüssel im Schloss hörte, begleitet von einer Reihe herzhafter Flüche, bevor die Tür sich endlich öffnete.

      „Guten Morgen.“ Sie präsentierte ihm ein strahlendes Lächeln, das ihm zugleich signalisieren sollte, sich nicht mit ihr anzulegen.

      „Was soll an diesem Morgen gut sein?“ Als Storm endlich in ihr Blickfeld trat, biss sie sich auf die Wange, um nicht laut loszulachen. Sechsundfünfzigjährige Männer, egal wie reich oder berühmt, sollten keine kurzen Seidenkimonos tragen.

      „Haben Sie sich Ihren Terminplan für heute genau angesehen?“

      Er starrte sie mit übernächtigten Augen an und fuhr sich durch die blonden Zotteln, die nach allen Seiten abstanden.

      „Viel lieber würde ich dich genau ansehen, Süße.“

      Sie verdrehte die Augen. „Das hatten wir doch schon. Ich Tourmanager, Sie Rockstar. Professioneller Umgang, comprende?“

      „Ich mag es, wenn du ausländisch sprichst.“

      An der Tür hängend lehnte er sich so weit aus dem Bus, dass er fast hinausgefallen wäre, und sie musste lachen.

      „Na los, Storm, seien Sie lieb.“

      Bevor er noch einen blöden Spruch machen konnte, hob sie die Hand. „Ziehen Sie sich an. Essen Sie etwas. Signieren Sie die restlichen Autogrammkarten …“

      „Ja, ja, ich weiß schon, dann klappern wir die hiesigen Plattenläden ab, bequatschen die Besitzer, für das Konzert morgen Abend zu werben, bla bla bla.“

      Er wedelte mit der Hand, sodass der Kimono aufklaffte, und sie wandte eilig den Blick ab, bevor sie mehr als einen flüchtigen Blick auf ergrautes Brusthaar und schlaffe Bauchmuskeln werfen konnte.

      „Und wenn Sie artig sind, haben Sie den Nachmittag frei und können sich Souvereign Hill ansehen.“

      Zum ersten Mal an diesem Morgen hellte sich seine Miene auf. „Ja, Tiger meinte, im Internet sähe das cool aus.“

      „Kinder lieben es“, bestätigte sie, und seine offensichtliche Schwäche für seinen siebenjährigen Sohn erweichte ihr zynisches Herz ein bisschen. Auch wenn sie nicht begriff, wie man sein Kind Tiger nennen konnte. „Also, beeilen Sie sich.“

      Seine Lippen verzogen sich zu einem jungenhaften Lächeln, und für eine Sekunde ahnte sie, was die zahllosen Groupies früher so reizvoll an ihm gefunden hatten.

      „Es würde schneller gehen, wenn Sie reinkommen und mir den Rücken einseifen.“

      Ein Lächeln unterdrückend drohte sie ihm mit dem Zeigefinger. „Wenn Sie sich nicht beeilen, komme ich wirklich gleich rein. Also los!“

      Sie hörte gerade noch, wie er „Einen Versuch war es wert, bei den Beinen“, murmelte, dann hauchte er ihr einen Kuss zu und schloss die Tür.

      Kopfschüttelnd suchte sie in ihrer Handtasche nach ihrem Handy, bis ihre Nackenhaare sich aufstellten. Sie spürte Lucas Anwesenheit, noch bevor er etwas sagte.

      „Gut gemacht“, lobte er.

      „Das ist mein Job.“ Ihr stockte der Atem, als sie aufblickte und sah, dass Luca von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet war: schwarzes Seidenhemd, schwarze Hose, schwarze Schuhe. Schnell verdrängte sie den Gedanken, wie es wäre, von ihm vernascht zu werden.

      „Der Typ ist ein alter Lustmolch“, stellte er fest.

      „Wahrscheinlich baggert er jede Frau an, die sich auch nur in seine Nähe wagt. Damit werde ich fertig.“

      Amüsiert verschränkte er die Arme und lehnte sich an den Bus. „Wenn ich dich anmache, siehst du mich dann auch mit diesem vernichtenden Blick an?“

      „Worauf du dich verlassen kannst.“

      Nachdem sie ihr Handy endlich gefunden hatte, studierte sie zum x-ten Mal an diesem Morgen ihren Kalender, um sich zu vergewissern, dass sie alle Termine bedacht hatte. „Hast du übrigens den aktualisierten Terminplan bekommen, den ich dir gemailt habe?“

      Er tippte sich an die Stirn. „Ja. Alles hier drin abgespeichert.“

      „Gut. Denn ich will heute keine Verzögerungen. Wir müssen in die Plattenläden, für das Konzert werben, die …“

      „Bist du morgens immer so aufgedreht?“ Beruhigend legte er eine Hand auf ihren Unterarm, während sie mit dem Daumen nervös auf ihrem Handy herumtippte. Seine Augen funkelten in einem dunklen verführerischen Indigoblau.

      „Immer.“ Den Blick auf das Display gerichtet, schüttelte sie seine Hand ab und ging die Anlaufstellen für diesen Morgen durch.

      Aus irgendeinem Grund ging ihr seine entspannte Haltung auf die Nerven. Denn obwohl es ihn wahrscheinlich nur mäßig interessierte, ob diese Tournee erfolgreich war oder nicht, weil er in zwei Wochen sowieso wieder weg war, erwartete sie Professionalität.

      „Ich weiß, was ich tue, falls es das ist, was dich beunruhigt“, unterbrach er ihre Gedanken.

      Überrascht hob sie den Kopf und starrte ihn an. Auch das ging ihr auf die Nerven: sein Talent, ihre Gedanken zu lesen. Dabei kannte sie ihn kaum.

      „Das hast du schon gestern Abend gesagt.“ Nach einem letzten Blick auf das Display steckte sie das Handy wieder ein. „Was hältst du davon, wenn du deinen Job machst und ich mache meinen?“

      Seine Lippen zuckten. „Klingt wie die Predigt, die du dem alten Lightning eben gehalten hast.“

      Es gelang ihr nicht, ein Lächeln zu unterdrücken. „Sein Name ist Storm.“

      „Was ist denn das für ein Name?“

      „Ein Rockstar-Name. Und dieser Rockstar wird deinem Großvater eine Menge Geld einbringen, wenn die Tournee gut läuft. Also lass uns dafür sorgen, dass nichts schiefgeht, okay?“

      Er hob die Hand und wich zurück. „Hey, ich bin nur für das Geld zuständig. Für den alten Storm bist du zuständig.“

      „Ich Glückspilz“, murmelte sie, ihre Aufmerksamkeit gefesselt von einem Vorhang in der Mitte des Busses, der aufgerissen wurde. Im Fenster erschien Storm, ein unverschämtes Grinsen im Gesicht, der sich demonstrativ seines Kimonos entledigte und einen Song sang, dessen Worte sie durch die Scheibe nicht hören konnte.

      Als Luca den schockierten Ausdruck auf ihrem Gesicht sah, drehte er sich um und reckte den Hals, doch er sah nur noch das leere Fenster, hinter dem der aufsässige Rocker verschwunden war.

      Er runzelte die Stirn. „Ich schwöre, wenn dieser alte Esel dir dumm kommt …“

      „… dann vertraust du auf meine Erfahrung mit Rockstars, die sich wie ungezogene Kinder aufführen.“

      Unbeeindruckt presste er die Lippen aufeinander, und ein bisschen rührte sie seine Ritterlichkeit.

      Sie brauchte niemanden, der sie beschützte, aber sie fand es süß, dass Luca bereit war, ihre Ehre zu verteidigen. „Komm, lass uns die Zahlen für das Konzert durchgehen, während seine Lordschaft sich schön macht.“

      „Bei der Visage wird er mindestens eine Woche brauchen.“

      Sie lachte, während sie neben ihm herging. „Es können nicht alle so sein wie du.“

      Kaum hatte sie es ausgesprochen, hätte sie die Worte am liebsten zurückgenommen.

      „Wie ich?“

      Sie geriet ins Schwimmen. „So teuer angezogen. So fit“, platzte sie heraus.

      Kein Wunder, dass er so selbstzufrieden lächelte.

      Sie verdrehte die Augen. „Du weißt schon, was ich meine.“

      „Danke.“ Er strich ihr ganz leicht über den Arm, und schon die Berührung seiner Fingerspitzen sandte einen Blitz durch ihren Körper, der sie sofort wieder zur Besinnung brachte.

      Sie hatten zu tun.

      Sie hatten vierzehn Tage, um dies zur erfolgreichsten Tournee in der Geschichte von Landry Records zu machen.

      Sie musste einen aufsässigen Rockstar und seinen Sohn zufriedenstellen und Fans in Scharen anlocken.

      Und doch konnte sie in diesem Moment nur daran denken, wie gern sie der unglaublich starken Anziehungskraft zwischen ihr und Luca nachgeben würde.

      Zähneknirschend beschleunigte sie ihren Schritt, entschlossen, sich auf die Arbeit zu konzentrieren.

      Arbeit war ihr Leben. Ihre Arbeit war die Welt, die sie selbst sich aufgebaut hatte, eine sichere, geregelte Welt, die das vollkommene Gegenteil von ihrer Vergangenheit war.

      Niemals würde sie zulassen, dass irgendein Mann, egal wie attraktiv und charmant, diese Welt aus dem Gleichgewicht brachte.

      Sie ignorierte die leise Stimme in ihrem Kopf, die flüsterte: Und was ist, wenn er das längst getan hat?

      „Gehört das auch zu deinen Aufgaben?“

      Charli, die mit einer Siebpfanne neben einem Wasserlauf hockte, blickte zu Luca auf. „Alles, was verlangt wird.“

      Luca lächelte, als sie schwankte und fast ins Wasser fiel. „Echte Hingabe, das gefällt mir.“

      „Schade, dass ich nicht dich beeindrucken muss, sondern die beiden da.“ Sie deutete mit dem Daumen auf Storm, der einige Meter entfernt neben seinem Sohn hockte, beide völlig darin vertieft, auf der Suche nach vereinzelten Goldnuggets Sand und Wasser durch die Pfanne zu sieben.

      „Unser Rockstar hat darauf bestanden, dass ich ihn auf diesem Ausflug begleite, sonst würde er vergessen, seinen Wecker für morgen früh zu stellen.“

      „Der Typ ist ein Mistkerl“, sagte er, während er zu Storm und Tiger hinübersah, gleichzeitig gerührt von der offensichtlichen Vertrautheit der beiden. Bei all seinen Fehlern – und Storm hatte viele, wenn man den Klatschmagazinen glaubte – liebte er seinen Sohn, und Luca konnte nicht umhin, ihn dafür zu bewundern. Was hätte er selbst darum gegeben, einen solchen Vater zu haben. Die alte Bitterkeit flammte wieder auf und brannte heiß. Gedankenverloren rieb er sich die Brust, wo einst der Schmerz gesessen hatte.

      Charli stützte sich auf ihre Schaufel, um aufzustehen, und verzog schmerzhaft das Gesicht, während sie den Rücken streckte. „Goldschürfen ist Gift für meine Maniküre.“

      Doch sie konnte ihm nichts vormachen. Kaum waren sie in Souvereign Hill, einer nachgebauten Goldgräbersiedlung, angekommen, war sie aufgedreht neben Tiger hergelaufen. Ihre kindliche Begeisterung war ansteckend.

      Er war noch nie hier gewesen. Seine Mutter hatte nie Zeit gehabt für Ausflüge. Sie war ein Workaholic, eine Teilzeitmutter, für die er nur Mittel zum Zweck war. Leider war ihr Plan, sich den großen Roy Landry zu schnappen, nicht aufgegangen. Kaum hatte dieser erfahren, dass seine Geliebte schwanger war, hatte er sie verlassen. Und keiner ihrer erbärmlichen Versuche, mit ihm in Kontakt zu bleiben, konnte etwas daran ändern, dass Roy nichts mit ihnen zu tun haben wollte.

      Am Ende hatte ihre Liebe zu diesem eiskalten Mistkerl sie das Leben gekostet. Beim Tod seines Vaters, dessen Flugzeug in den Blue Mountains abgestürzt war, hatte Luca nichts empfunden. Doch als seine Mutter wenige Wochen später starb – an gebrochenem Herzen, wie er vermutete –, war er ohne einen Blick zurück aus Melbourne geflohen.

      „Willst du es mal versuchen?“ Charli bot ihm ihre Schaufel an, eine unausgesprochene Frage in ihren schönen grünen Augen, und er verscheuchte die Bitterkeit aus seinen Gedanken, die einen Schatten auf diesen Tag zu werfen drohte.

      „Nein danke, das überlasse ich lieber den Experten.“

      Sie untersuchte ihre wunden Hände. „Von wegen Expertin“, meinte sie kleinlaut, und am liebsten hätte er die Blasen an ihren Handflächen fortgeküsst.

      „Gib es zu. Dir gefällt es hier mindestens so gut wie Tiger.“

      „Jetzt ist es raus.“ Ihre glänzenden Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, und es traf ihn wie ein Blitz.

      Er war nicht dumm. Er liebte die Frauen, liebte lange Beine, üppige Kurven, kokette Blicke.

      Aber irgendetwas an Charli berührte ihn. Vielleicht die durchscheinende Verletzlichkeit hinter der harten, professionellen Schale, ihre Schlagfertigkeit im Umgang mit Storm. Was auch immer es war, jedenfalls faszinierte sie ihn wie keine andere Frau zuvor, und bei dem Gedanken wäre er am liebsten mit fliegenden Fahnen nach London zurückgekehrt, ohne sich noch einmal umzudrehen.

      Doch auch er war professionell. Er hatte einen Job zu erledigen, und je eher sie diese Tournee hinter sich brachten, desto eher konnte er in das Leben zurückkehren, das er sich aufgebaut hatte: ein Leben ohne Komplikationen, ohne Gefühle, ohne Verpflichtungen.

      Sie rammte ihre Schaufel in den Boden, stützte sich darauf ab und nickte unauffällig zu Storm hinüber. „Als ich erfuhr, dass Storm seinen unehelichen Sohn mit auf Tournee nimmt, habe ich mich auf ein unausstehliches Gör eingestellt, aber Tiger ist wirklich süß. Ganz anders als sein Vater.“

      Er erstarrte. Dieses Wort. Unehelich. Er hasste es. Hatte es zu oft gehört, als Witz oder Beleidigung. Hatte als rebellischer Teenager jahrelang versucht, die Tatsache zu ignorieren, dass sein Vater – trotz aller Bemühungen seiner Mutter – nichts mit ihm zu tun haben wollte.

      Bastard war noch die freundlichste Bezeichnung, die er auf der privaten Jungenschule, für die sein Großvater bezahlte, ertragen musste.

      Erschrocken weitete Charli die Augen. „Tut mir leid, das war unangebracht. Ich wollte nicht …“

      „Vergiss es.“

      Sie biss sich auf die Unterlippe und trat von einem Bein aufs andere. „Macht es dir etwas aus?“, platzte sie schließlich heraus.

      „Dass ich kein echter Landry bin? Sondern das uneheliche Kind des berühmten Roy Landry?“

      Dass die ganze Familie – bis auf seinen Großvater – nichts von ihm wissen wollte? Dass Roy ihn ignorierte, wenn seine Mutter ihn auf der Straße ansprach? Dass man ihn bei der Beerdigung seines Vaters rausgeschmissen hatte? Dass er auf der Schule verspottet wurde, weil er keinen Vater hatte?

      Kopfschüttelnd unterdrückte er den alten Groll, der gefährlich nah unter der Oberfläche brodelte.

      „Meine Mutter war so dumm, sich absichtlich von einem verlobten Mann schwängern zu lassen, um ihn an sich zu binden. Roy hätte sie nie geheiratet. Obwohl er sie fallen ließ wie eine heiße Kartoffel, hörte sie nicht auf, ihn zu lieben. Ihr ganzes Leben versuchte sie, ihn dazu zu bringen, sie wahrzunehmen, und mich.“

      Die Traurigkeit in ihrem Blick schmerzte ihn mehr als ihr Mitleid.

      „Auf ihre Weise hat Mum mich geliebt, aber Roy war alles für sie. Ich wusste nie, ob sie wirklich ein Kind wollte oder ob sie mich nur brauchte, um an Roys Vermögen zu kommen. Aber was auch immer ihr Motiv gewesen sein mag, ich habe so ziemlich jede Achtung vor ihr verloren, als sie nicht aufhörte, ihm nachzulaufen.“

      Er presste die Lippen aufeinander, bereute, dass er so viel von sich preisgegeben hatte. Warum hatte er bei dieser Frau nur das Gefühl, sie schon sein ganzes Leben zu kennen?

      „Ich hatte ja keine Ahnung …“

      „Ja, ich bin das kleine schmutzige Geheimnis der Landrys.“ Und obwohl er die Vergangenheit hinter sich gelassen und es so weit gebracht hatte, schmerzte die Wahrheit noch immer. „Aber ich habe dich mit meiner Familiengeschichte genug gelangweilt. Die Arbeit ruft.“

      Sie zögerte, offenbar unentschlossen, ob sie ihn trösten sollte. Zu seiner großen Erleichterung reichte sie ihm stattdessen ihre Schaufel.

      „Hier, Mr Finanzgenie, jetzt zeig mal, was du draufhast.“

      Als sie ihm wissend zublinzelte, stieg sie in seiner Achtung noch mehr. Die meisten Frauen, die er kannte, hätten so eine pikante Geschichte nicht einfach auf sich beruhen lassen. Sie hätten nachgebohrt, begierig nach Klatsch und Tratsch, versucht, seine kühle Zurückhaltung zu durchbrechen.

      Charli war anders. Sie respektierte seine Privatsphäre, und dafür bewunderte er sie.

      „Hey, sieh mal, ich habe Gold gefunden!“ Begeistert hüpfte sie auf und ab, freute sich wie ein Kind, das zum ersten Mal den Weihnachtsmann sah.

      „Zeig her.“

      „Da.“

      Er spähte in ihre Siebpfanne und musste ein Grinsen unterdrücken, als er den winzigen Fleck entdeckte, kaum größer als eine Ameise. Doch als er aufblickte und ihr triumphierendes Lächeln sowie ihre strahlenden Augen sah, verkniff er sich eine spitze Bemerkung.

      „Gut gemacht“, lobte er stattdessen, rammte die Schaufel in den Sand und reckte den Hals, um die Verspannungen in seinem Nacken zu lösen. „Tiger wird entzückt sein. Was machen wir als Nächstes?“

      „Nach der Besichtigung der unterirdischen Mine wollten Storm und Tiger eine Kutschfahrt unternehmen und sich dann die Goldschmelze ansehen. Und das Schönste kommt am Schluss.“

      Verständnislos sah er sie an.

      „Der Bonbonladen.“ Genüsslich strich sie sich mit der Handfläche über den Bauch, und erneut flammte Verlangen in ihm auf. Ihre Blicke trafen sich, und da war sie wieder, diese unsichtbare Spannung zwischen ihnen, die magnetische Anziehungskraft, die sie gegen ihren Willen gefangen hielt.

      Er rechnete damit, dass sie seinem Blick auswich, irgendeine Entschuldigung murmelnd, doch sie stand einfach da, ein leidenschaftliches Funkeln in den Augen, die Wangen leicht gerötet.

      „Weißt du, was ich glaube?“

      Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. „Was?“

      „Wir sollten den ganzen Kram lassen und gleich zum Schönsten kommen.“

      Er redete nicht vom Bonbonladen, und sie wusste es. Ihr Blick wanderte zu seinen Lippen, verweilte dort, sodass er den Mut fand, eine Hand um ihren Taille zu legen und sie an sich zu ziehen, bis ihre Körper sich aneinanderschmiegten.

      Sie wehrte sich nicht. Stattdessen seufzte sie leise, und dieses Seufzen traf ihn unerwartet mitten ins Herz.

      Oh nein.

      Sein Herz war normalerweise das letzte Organ, das sich meldete, wenn er eine schöne Frau in den Armen hielt. Doch irgendetwas an Charli weckte in ihm zärtliche Gefühle. Der Gedanke reichte, um ihn zur Besinnung zu bringen.

      Er hauchte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen und ließ sie los. „Storm und Tiger kommen jede Sekunde zurück, und ich lenke dich von der Arbeit ab.“

      Wut funkelte in den goldenen Flecken des grünen Ozeans ihrer Augen auf, bevor sie jede Spur von Gefühlen wegblinzelte. Doch ihre Enttäuschung war fast greifbar, als sie ein Notizbuch aus ihrer Hosentasche zog und vorgab, etwas darin nachzusehen.

      Er benahm sich genauso taktvoll wie sie ein paar Minuten zuvor, indem er ihr Zeit ließ, sich zu sammeln. Innerlich fluchte er.

      Normalerweise war er schlauer. Er zeigte nie Gefühle. Gefühle waren eine Einbahnstraße in die falsche Richtung, und er hatte nicht vor, die Fehler der Vergangenheit zu wiederholen.

      Was auch immer zwischen ihm und Charli lief – und es würde etwas laufen, da gab es keinen Zweifel –, er würde dafür sorgen, dass es unbeschwert blieb, dass sie genau wusste, woran sie bei ihm war.

      Schließlich musste er seinen Ruf als Playboy verteidigen, einen Ruf, der es ihm erlaubte, das Leben zu führen, das er wollte: ein Leben ohne Beziehungen, ohne Gefühle.

      Und er würde alles dafür tun, dass es so blieb.

5. KAPITEL

      Zielstrebig steuerte Charli den Bonbonladen von Souvereign Hill an, ohne sich umzudrehen und zu sehen, ob Luca ihr folgte.

      In der vergangenen Stunde hatte es sie ihre ganze Willenskraft gekostet, nicht handgreiflich zu werden. Oh, sie war ein Ausbund an zivilisierter Professionalität gewesen. Hatte Begeisterung vorgetäuscht, als sich Storm und Tiger für die Kutschfahrt und die Besichtigung der Goldschmelze zu ihnen gesellten, doch innerlich kochte sie vor Wut.

      Dabei wusste sie nicht einmal, ob sie auf Luca oder auf sich selbst wütend war. Fast hätte sie zugelassen, dass er sie erneut küsste, dass er den Arm um ihre Taille legte, sie an sich zog, hatte ihn praktisch darum gebeten, indem sie sich von ihm umgarnen ließ …

      Die Erinnerung daran, wie er sie angesehen hatte, diese Mischung aus Verlangen und Zärtlichkeit, hatte ein Loch in ihren Schutzwall gerissen, den sie so sorgfältig um sich errichtet hatte, seit ihre Mutter sie mit sechzehn hinausgeworfen hatte.

      Hector war der einzige Mensch, den sie in all den Jahren an sich herangelassen hatte, und nicht einmal er kannte ihr wahres Ich, ihre schlimmsten Ängste, ihre größten Hoffnungen.

      Niemand durfte ihr nahekommen. Und doch hatte sie in jenem Moment, als ihre Blicke sich trafen, das Gefühl gehabt, in ihre eigene Seele zu schauen.

      Eigentlich gehörte sie nicht zu den Menschen, die leicht den Kopf verloren, doch in jenem Augenblick lief es ihr kalt den Rücken hinunter. Denn sie ahnte, dieser Mann würde ihr sorgfältig errichtetes Kartenhaus zum Einstürzen bringen.

      „Lass mich raten, du bist bestimmt ein Pfefferminz-Mädchen.“

      Fast hätte sie ihn angefaucht: „Pah, Pfefferminz!“ Stattdessen brachte sie ein schmales Lächeln zustande und schüttelte den Kopf. „Falsch, ich mag am liebsten Anisbonbons.“

      Als sie nach ihrem Portemonnaie griff, legte er seine Hand auf ihre, und seine Berührung schoss wie ein heißer Blitz durch ihren Körper.

      „Lass mich das bezahlen, als Zeichen meiner Dankbarkeit, dass du mich mitgenommen und all meine aufdringlichen Fragen beantwortet hast.“

      Mit verkniffenen Lippen murmelte sie: „Danke“, und studierte dann die umfangreiche Auswahl an Lutschern, während er die apfelwangige Verkäuferin hinter dem Tresen mit seinem Charme bezirzte.

      Nachdem er bezahlt hatte, reichte er Charli eine große Tüte Anisbonbons und steckte selbst eine kleine Tüte mit irgendetwas in seine Hosentasche.

      „Danke. Was hast du gekauft?“

      Er zwinkerte und tippte sich an die Nase. „Eine kleine Notration. Falls deine Tüte nicht bis zum Ende der Tournee reicht und du aus irgendeinem Grund sauer auf mich bist, kann ich dich damit gnädig stimmen.“

      Sie konnte ihm einfach nicht länger böse sein und lachte. „Guter Plan. So wie du mich nervst, wirst du die Bonbons bestimmt brauchen.“

      „Ich nerve dich also, hm?“ Ratlos hob er die Hände. „Das liegt überhaupt nicht in meiner Absicht. Wahrscheinlich musst du dich nur erst an mich gewöhnen.“

      „Ja, wahrscheinlich“, stimmte sie zu und wünschte heimlich, es gäbe eine Schutzimpfung gegen große gebräunte Playboys mit dunkelblonden wilden Locken und tiefblauen Augen.

      Als sie die Bonbontüte öffnete, kitzelte das kräftige Anisaroma ihre Nase und versetzte sie zurück in eine ihrer glücklichsten Kindheitserinnerungen. Ihre Mutter hatte einen ihrer seltenen mütterlichen Momente gehabt und sie an einem schönen Sommertag auf den Markt in St. Kilda mitgenommen. An jedem Stand waren sie stehen geblieben und hatten Bilder, Schnitzereien und Schmuck bewundert.

      Die kleine Tüte Anisbonbons war eine der seltenen Aufmerksamkeiten von einer Mutter, die sonst so mit sich selbst beschäftigt war, dass sie ihre Tochter kaum wahrnahm. Und obwohl oder gerade weil jener Sonntag die Ausnahme war, bewahrte Charli die Erinnerung viele Jahre in ihrem Herzen, in der Hoffnung, ihre Mutter – die sie vorbehaltlos liebte, die diese Liebe jedoch selten erwiderte – würde sich irgendwann wieder von ihrer liebevollen Seite zeigen.

      Als Abe bei ihnen zu Hause einzog – der Jüngste in der Reihe der Verlierertypen, die ihre Mutter sich als Freunde aussuchte –, rechnete Charli nicht damit, dass sich etwas ändern würde. Doch in jenem Sommer wurde sie sechzehn, und es hatte sich etwas geändert.

      Abe flirtete gern und machte sich an alles heran, was einen Rock trug – auch an Charli. Und obwohl sie ihn unheimlich fand und ihm möglichst aus dem Weg ging, war ihre Mutter eifersüchtig auf die eigene Tochter und hatte sie zwei Wochen später hinausgeworfen. Ihre Mutter – der einzige Mensch auf der Welt, dem sie vertraut hatte.

      „Verschwinde und lass dich hier ja nie wieder blicken.“

      Selbst jetzt noch, zehn Jahre später, konnte sie die kalte Endgültigkeit der Worte nicht fassen.

      Zwei Wochen hatte sie auf der Straße gelebt, sich mit ihren geringen Ersparnissen über Wasser gehalten, sich von billigem Kaffee und Sandwiches ernährt und in einem Schuppen geschlafen – Hectors Schuppen, wie sich herausstellte. Und wenn der gutmütige Mann damals nicht gerade um seinen einzigen Sohn getrauert hätte, wer weiß, was aus ihr geworden wäre.

      „Alles in Ordnung?“

      Sie blinzelte die Erinnerungen fort und nickte Luca, der besorgt die Stirn runzelte, beruhigend zu. „Ja, ich bin nur hungrig.“

      Sie bot ihm die Tüte mit Anisbonbons an, bevor sie sich selbst einen in den Mund steckte. „Lass uns zurückfahren, damit ich mir die Vorverkaufszahlen für die Konzerte ansehen kann.“

      Luca drang nicht weiter in sie, doch sie bemerkte seine forschenden Blicke auf dem Weg zum Parkplatz, und nachdem sie sich hinter das Steuer gesetzt hatte, holte sie tief Luft. „Hör auf, mich so anzusehen.“

      „Wie anzusehen?“

      „Als würde es dich interessieren.“

      Das Dauerlächeln verschwand von seinen Lippen. „Wer sagt, dass es das nicht tut?“

      Unbändige Wut stieg in ihr auf – Wut auf ihre Mutter, auf ihre Erinnerungen, auf ihre Gefühle für Luca –, und sie schlug mit den Handflächen auf das Lenkrad. „Verschone mich. Männer wie du haben keine Gefühle.“

      Für eine Sekunde hätte sie schwören können, dass sie Schmerz in seinen tiefblauen Augen aufflackern sah.

      „Das ist übertrieben“, sagte er beschwichtigend.

      „Ach ja?“ Sie hatte keine Lust mehr auf irgendwelche Spielchen. Vierzehn Tage musste sie durchhalten, und sie hatte nicht vor, sich von seinem Charme einwickeln zu lassen. „Korrigiere mich, wenn ich mich irre, aber das vorhin war ein schöner Moment zwischen uns. Und wie hast du reagiert? Du hast schneller einen Rückzieher gemacht, als ich gucken konnte. Wie gesagt, keine Gefühle.“

      Er biss die Zähne zusammen, dann ließ er sich entspannt in den Beifahrersitz sinken. „Vielleicht hast du recht. Aber Gefühle würde es nur verkomplizieren.“

      „Was verkomplizieren?“

      Kopfschüttelnd beugte er sich vor und wickelte eine ihrer Haarsträhnen um seinen Finger. „Tu nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich rede.“

      Ihr Herz machte einen Sprung, als sie die Entschlossenheit in seinem Blick sah, das Feuer des Verlangens, das dunkel darin brannte. „Wir sind zwei erwachsene Menschen auf einer einsamen Insel. Es ist nur natürlich, dass der Funke überspringt.“

      Sie seufzte erleichtert, als er ihr Haar losließ, nur um gleich wieder scharf einzuatmen, als er eine Hand an ihre Wange legte und mit dem Daumen über die zarte Haut unter ihrem Kinn strich.

      „Funke? Von hier sieht es eher aus wie ein außer Kontrolle geratenes Buschfeuer.“ Er zwinkerte ihr zu.

      Erleichtert, dass die Atmosphäre sich entspannt hatte, lächelte sie. „Für Funken bist du also zu haben, für Gefühle nicht. Schon verstanden.“ Und sie würde nicht so dumm sein, beides zu verwechseln.

      „Es gibt noch mehr, für das ich zu haben bin“, sagte er.

      Statt auf seine Bemerkung einzugehen, startete sie den Motor und fuhr mit quietschenden Reifen los, als könnte sie so den kleinen Teufel abschütteln, der ihr neuerdings ins Ohr flüsterte, dass sie doch auch für mehr zu haben war.

      Jetzt erst begriff Luca, was es hieß, Mäuschen zu spielen.

      Während Charli hinter der Bühne eine Krise nach der nächsten meisterte, trödelnde Roadies antrieb, Tontechniker besänftigte, die sich über die Akustik im Saal beschwerten, und Storms wechselnde Bühnen-Outfits in die richtige Reihenfolge brachte, fühlte er sich praktisch unsichtbar.

      Es war ihm unbegreiflich, wie sie bei Storms ständigem Genörgel die Nerven behielt. Doch als er anbot, Storm zur Vernunft zu bringen, hatte sie höflich abgelehnt und ihn eindringlich davor gewarnt, sich einzumischen.

      Bis jetzt hatte er sich an ihre Regeln gehalten, doch jedes Mal, wenn Storm Wasser mit statt ohne Kohlensäure verlangte oder Bitterschokolade statt Vollmilchschokolade oder direkt vor seinem Auftritt noch einen Hamburger mit allen Schikanen, juckte es ihn in den Fingern, ihm mal ordentlich die Meinung zu sagen.

      Charli dagegen blieb gelassen. Sie war eine Powerfrau, die ihre Autorität mit Samthandschuhen ausübte, und er konnte nicht anders, als sie zu bewundern.

      Als er dann noch mitbekam, dass sie freie Eintrittskarten für sozial benachteiligte Jugendliche zur Verfügung stellte und junge Musiker aus der Region backstage einlud, um die Band kennenzulernen, wuchs seine Bewunderung ins Unermessliche.

      „Ist mein Dad nicht cool?“

      Luca blickte auf Tiger hinab, dessen stolzer Blick auf Storm gerichtet war, der irgendein sonderbares Aufwärm-Ritual vollführte, wobei er auf und ab marschierte, die Arme schwang und Tonleitern sang. Er sah aus wie ein hyperaktiver Roboter, ein Eindruck, der durch seine marineblaue, knallenge Lederhose und das rote Samtjackett mit Schulterklappen und blinkenden Lämpchen auf den Ärmeln noch verstärkt wurde.

      Als Luca nicht reagierte, fixierte Tiger ihn mit schmalen Augen.

      „Klar, sehr imponierend“, räumte Luca ein.

      Offenbar mit der Antwort zufrieden, deutete Tiger auf Charli. „Ist das deine Freundin?“

      Luca unterdrückte ein Lächeln über die unverblümte Frage. „Nein.“

      „Denn mein Dad mag sie, weißt du? Das merke ich.“

      Die unwillkürlich aufflammende Eifersucht unterdrückend, verschränkte Luca die Arme und lehnte sich gegen einen Lautsprecher. „Wie kommst du darauf?“

      Tiger verdrehte die Augen angesichts so viel Dummheit. „Weil er eigentlich hinter meiner Nanny her war, aber als Charli anfing, ihn herumzukommandieren, hat er Elke ganz vergessen.“

      „Beobachtest du immer so aufmerksam, Kleiner?“

      Tiger zuckte die Schultern. „Ich kenne meinen Dad. Meistens ist er ziemlich cool.“

      Über den Rest der Zeit wollte Luca lieber nichts wissen. Soweit er wusste, war Tiger der Einzige, dem Storm mit Respekt begegnete. Wenn die beiden zusammen waren, benahm er sich sogar fast wie ein Mensch.

      War das alles nur Show für seine Fans? Der Bad Boy, der den hingebungsvollen Vater spielte? Es ging ihn zwar nichts an, aber so wie Tiger seinen Vater bewunderte, fürchtete Luca, dass dem Kind eine herbe Enttäuschung bevorstand.

      So wie ihm damals.

      Die erste Begegnung mit seinem Vater hatte sich unauslöschlich in sein Gedächtnis eingebrannt: Er war fünf Jahre alt gewesen, und seine Mutter war mit ihm in der Chapel Street ins Kino gegangen. Er war wahnsinnig aufgeregt, freute sich auf Popcorn, Cola, Eis und einen gemütlichen Nachmittag, als Roy auf der gegenüberliegenden Straßenseite aus einer teuren Boutique trat.

      Erfreut nahm seine Mutter ihn bei der Hand und zog ihn über die Straße. Obwohl der Mann ihm unheimlich war, erinnerte er sich an seine guten Manieren und streckte die Hand aus, als seine Mutter ihn vorstellte. Roy hatte nur einen flüchtigen Blick auf seine ausgestreckte Hand geworfen und war weitergeeilt, ohne sich noch einmal umzudrehen.

      Seine Mutter tat so, als wäre nichts passiert, doch er sah die Tränen in ihren Augen. Seit jenem Tag mochte er kein Popcorn mehr.

      Das war das erste, aber nicht das letzte Mal, dass Roy ihn zurückwies, und zum Glück hatte er sich im Lauf der Zeit ein dickeres Fell zugelegt. Tigers unverhohlene Bewunderung für seinen exzentrischen Vater brachte die Erinnerung zurück, und er wünschte, er könnte das Kind vor einem ähnlichen Schicksal bewahren.

      Tiger stieß ihm in die Rippen. „Pass auf.“

      Während die Zuschauermenge hysterisch johlte und klatschte, blieb Storm kurz hinter dem Vorhang stehen, wandte sich seinem Sohn zu, salutierte und hob den Zeigefinger.

      Tiger zeigte zur Antwort seinen aufgerichteten Daumen, und erst dann erlaubte Storm, dass Charli ein letztes Mal sein Kostüm und das drahtlose Mikrofon prüfte und ihn sanft auf die Bühne schob.

      Als Storm zu einem E-Gitarrenriff über die Bühne schlitterte und der Saal tobte, wandte Luca sich an Tiger. „Was hatten diese Zeichen zu bedeuten?“

      Tiger lächelte mit stolzgeschwellter Brust. „Mein Dad sagt immer, ich bin seine Nummer eins. Deshalb hebt er vor jedem Auftritt einen Finger. Egal ob ich hinter der Bühne bin oder zu Hause im Bett, er macht immer dieses Zeichen, damit ich weiß, dass er an mich denkt. Cool, was?“

      „Ja, cool“, bestätigte Luca, von einem Gefühl der Erleichterung durchströmt.

      Auch wenn Storms Arbeitsmoral zu wünschen übrig ließ, schien er seinen Sohn aufrichtig zu lieben, und dafür bewunderte Luca ihn.

      Tiger grinste schlau. „Da kommt übrigens deine Freundin, die nicht deine Freundin ist.“ Und mit einem Winken verschwand er.

      Strahlend kam Charli auf Luca zu. „Ist das nicht fantastisch?“ Sie wirbelte herum und klatschte in die Hände wie ein aufgeregtes Kind.

      „Hast du das alles nicht manchmal satt?“ Er machte eine vage Handbewegung. „Die Roadies, die Band, die Groupies? Alle kriechen vor Storm, egal, wie er sich benimmt.“

      Ihr Lächeln erlosch, und er hasste sich selbst dafür, dass er ihr einen Dämpfer versetzt hatte, doch irgendwo zwischen Tigers offener Bewunderung für seinen Vater und Charlis Begeisterung für das Geschehen hinter der Bühne war ihm klar geworden, dass er genug hatte von Glanz und Glamour, von unaufrichtigen Schmeicheleien, von Küsschen hier und Küsschen da.

      Charli hier in dieser Scheinwelt in ihrem Element zu sehen, enttäuschte ihn irgendwie. Er hätte sich von ihr mehr Tiefgang gewünscht.

      War er hart? Ungerecht? Vielleicht, denn sie machte schließlich nur ihren Job. Aber er wurde das Gefühl nicht los, dass die Frau, der er mehr von sich preisgegeben hatte, als ihm lieb war, nicht die war, für die er sie gehalten hatte.

      Ihre eben noch strahlenden Augen funkelten ihn jetzt böse an. „Kritisierst du mich etwa dafür, dass ich Storms Wünsche erfülle? Denn das ist mein Job, und du hast kein Recht …“

      „Entschuldige, ich bin kein guter Backstage-Groupie. Ich muss noch ein paar Zahlen mit der Vorverkaufsstelle abgleichen. Wir sehen uns später.“ Er drückte ihren Oberarm, eine kurze entschuldigende Geste, die seine Dummheit nur noch untermauerte. Er begehrte diese Frau wie keine andere, und sie zu verschrecken, indem er ihren Job kritisierte, brachte ihn bestimmt nicht weiter.

      „Ja, klar.“ Sie wandte sich ab.

      Ein Teenager mit zu langen Haaren und zu vielen Piercings zog sie zum Bühneneingang, wo irgendeine Provinzgröße Einlass begehrte. Als sie dem aufdringlichen Kerl ihr strahlendstes Lächeln schenkte, spürte er erneut Enttäuschung in sich aufsteigen und machte sich auf den Weg zum Kartenschalter.

      Charli hatte schon viele Tourneen begleitet, aber bei keiner war die Stimmung so mitreißend gewesen.

      Während Storm in der kleinen Weinbar, die sie für die After-Show-Party ausgewählt hatte, seinen Charme spielen ließ, hatte sie das Gefühl, dass Landry Records mit diesem Comeback Großes bevorstand – bis das Bild von Lucas missbilligendem Gesicht vor ihrem inneren Auge auftauchte und ihre euphorische Stimmung trübte.

      Sie liebte ihren Job, liebte die Unvorhersehbarkeit, die Herausforderung, die Augenblicke, wo alles stimmte. Wie vorhin, als Storm auf der Bühne ein Medley alter Hits schmetterte und das Publikum verzauberte. Er hatte den Saal zum Beben gebracht, und als er schließlich unter tosendem Applaus schweißüberströmt von der Bühne wankte, verzieh sie ihm fast, dass er so eine Nervensäge war.

      Wenn er die Fans in der Provinz weiterhin so mitriss, würde das Konzert in Melbourne bald ausverkauft sein. Landry Records würde ihn danach für eine neue CD unter Vertrag nehmen und mit dem Comeback von Storm Varth einen echten Coup landen.

      Erneut von Zuversicht erfüllt, nippte sie an ihrem Snowball, einem Cocktail aus Eierlikör und Zitronenlimonade, den sie immer trank, wenn es etwas zu feiern gab.

      Als ein Aufschrei an Storms Tisch ertönte, verschluckte sie sich beinahe. Sofort erfasste sie die Situation: Storm war gerade dabei, sein Autogramm auf die nackte Brust irgendeines hübschen Mädchens zu schreiben, die sie ihm bereitwillig präsentierte. Daneben stand ein Biker, offenbar der Freund des Mädchens, die Hände zu Fäusten geballt.

      Seufzend stellte Charli ihren Drink ab, setzte ein diplomatisches Lächeln auf und begab sich ins Gefecht.

      Mit einer flinken Bewegung, die eines Zauberers würdig war, nahm sie ein DIN-A4-Foto aus ihrer Tasche, schob Storms Hand von der Brust des Mädchens und hielt ihm das Foto unter die Nase, ein strahlendes Lächeln auf den Lippen. „Tut mir leid, Miss, Storm gibt keine persönlichen Autogramme mehr, aber wie wäre es mit einem signierten Foto?“

      Während dem Freund des Mädchens geradezu Rauch aus den Ohren zu kommen schien, lächelte das Mädchen und zog ihr Top wieder hoch. „Klar, das wäre super. Danke, Stormie.“

      Als das Mädchen den Rockstar küssen wollte, trat Charli dazwischen und warf Storm einen warnenden Blick zu. Dann riss sie ihm das frisch signierte Foto aus der Hand und reichte es dem Mädchen. „Bitte sehr. Einen schönen Abend noch.“

      Das Groupie starrte Storms Foto mit unverhohlenem Verlangen an, bevor sie ihren Bikerfreund an die Hand nahm und fortzog. „Komm, mal sehen, ob wir um diese Uhrzeit noch irgendwo einen Rahmen auftreiben.“

      Mit einem letzten tödlichen Blick in Storms Richtung folgte der Biker seiner Freundin, und Charli wartete, bis sie die Bar verlassen hatten, bevor sie erleichtert ausatmete.

      Nachdem sie die Groupies verscheucht hatte, setzte sie sich, bereute ihre Entscheidung jedoch sofort, als sie tief in das Sofa sank, zu nah neben dem zunehmend betrunkenen Star der Tournee.

      Die Stimme gedämpft, zischte sie: „Keine weiteren Autogramme auf irgendwelche Körperteile.“

      „Eifersüchtig?“

      Mit gerümpfter Nase wedelte sie die Alkoholfahne fort, die aus Storms Mund kam. „Ich versuche nur zu verhindern, dass Sie sich Ihr Comeback ruinieren.“

      „Wo ist denn dein Aufpasser?“ Er sah sie lüstern an, die blutunterlaufenen Augen ein Indiz dafür, dass er die vereinbarte Menge Wodka längst überschritten hatte.

      Verärgert über sein mangelndes Verantwortungsbewusstsein, bedachte sie ihn mit einem strengen Blick. „Wenn Sie Luca Petrelli meinen, der arbeitet bis spät in die Nacht und sitzt über den Zahlen, damit Sie wieder auf der Bühne stehen können.“

      Als er grinste und den Mund aufmachte, um etwas zu erwidern, sagte sie schnell: „An Ihrer Stelle wäre ich also nett zu Luca, denn wenn er den Hahn für diese Tournee zudreht, können Sie Ihr Comeback vergessen.“

      Zum ersten Mal, seit sie ihn kannte, sah sie aufrichtige Angst in seinen trüben Augen. Gut. Das bedeutete, dass ihm die Tournee wichtig war und er keine Dummheiten machen würde. Hoffte sie jedenfalls.

      An die anderen gewandt tippte sie auf ihre Uhr. „Hört zu, Leute. Tolle Show heute Abend, aber in Bendigo müssen wir das Ganze wiederholen. Also, letzte Runde.“

      Sie hob die Hand, um den lautstarken Protest zu beschwichtigen. „Fünf Minuten, sonst fährt der Bus ohne euch los. Und da es draußen minus zwei Grad hat, würde ich mich an eurer Stelle beeilen.“

      Der Leadgitarrist nickte und deutete mit dem Kopf in Storms Richtung, zum Zeichen, dass er sich darum kümmern würde, ihren Star rechtzeitig in den Bus zu bekommen. Gott sei Dank war wenigstens eins der Bandmitglieder vernünftig. Die anderen waren noch immer berauscht vom Erfolg des Abends und entschlossen, bis zum Morgengrauen zu feiern.

      Als sie sich in der Bar umsah, inmitten eines Haufens betrunkener Männer, begriff sie plötzlich, was Luca vorhin gemeint hatte – und sie erkannte den wahren Grund dafür, warum sie hier war. Sie hatte Angst. Angst zu versagen, Angst, nicht gut genug zu sein, Angst, sich machtlos, wertlos, ungeliebt zu fühlen, so wie damals, als ihre eigene Mutter sie verstieß.

      Jeden Tag aufs Neue einen guten Job zu machen, überdeckte diese Angst. Je härter sie arbeitete, je mehr sie leistete, desto weniger musste sie darüber nachdenken.

      Sie hatte auf die harte Tour gelernt, dass man sein Glück nicht von anderen Menschen abhängig machen durfte. Man musste es allein schaffen, war selbst seines Glückes Schmied – egal, was irgendein Charmeur mit schönen blauen Augen davon hielt.

      Der Cocktail rumorte in ihrem Magen, und sie brauchte dringend frische Luft. Eilig beglich sie die Rechnung und scheuchte die Musiker zum Bus.

      Als das letzte Bandmitglied an Bord getorkelt war, schwang sie sich auf den Vordersitz und bat den Fahrer loszufahren.

      Was für eine Nacht.

      Doch als Storm und die Background-Sänger eine A-cappella-Version seines ersten Hits anstimmten, fragte sie sich unwillkürlich, ob sie das Leben vielleicht doch zu verbissen sah.

6. KAPITEL

      Vor Hunger krampfte sich ihr Magen zusammen, ein unablässiges Kneifen, das trotz ihrer täglichen Ration aus einer Tasse Kaffee und einem Käsesandwich nicht nachließ. Sie rieb sich den Bauch und zuckte zusammen, als die brüchigen Nägel über die schmutzige Haut schabten.

      Sie öffnete die Augen und bereute es sofort. Der schmuddelige Schuppen stank nach Dung, und von der Decke hingen gigantische Spinnweben wie Spitzenvorhänge. In der Dunkelheit krabbelte irgendetwas über ihre Hand, und sie unterdrückte einen Schrei. Panisch sprang sie auf, riss die Tür des Schuppens auf und sah ihre Mutter.

      Der finstere Blick war aus ihrem Gesicht verschwunden. Sie stand einfach da, die Arme ausgebreitet, ein wunderschönes Lächeln auf den Lippen. „Willkommen daheim, Charlotte.“

      Sie lief, so schnell sie konnte, lief, bis ihre Lungen schmerzten, doch je näher sie kam, desto weiter schien sich ihre Mutter zu entfernen. Als ihre Beine nachzugeben drohten, legte sie einen letzten Spurt ein und warf sich ihrer Mutter verzweifelt in die Arme. Nach nichts sehnte sie sich mehr als danach, von ihrer Mutter in den Arm genommen zu werden, sie sagen zu hören, dass sie einen großen Fehler begangen hatte und dass sie ihre Tochter liebte und wollte, dass sie zurückkam.

      Doch als sie die Arme ausstreckte, verschwand ihre Mutter, und sie fiel kopfüber in ein dunkles Loch …

      Charli schrie. Sie saß kerzengerade im Bett, die Beine in den Laken verheddert, und ruderte mit den Armen. Die beengende Dunkelheit schien sie zu erdrücken, und sie schnappte nach Luft, atmete tief ein, gegen die Beklemmung in ihrer Brust.

      Nachdem sich ihr Herzschlag beruhigt hatte, umfasste sie ihre Knie und ließ den Kopf sinken.

      Ein dummer Traum, ein vertrauter Traum, der sie von Zeit zu Zeit heimsuchte.

      Wahrscheinlich waren die Anisbonbons schuld. Oder die Angst, die sich vorhin in der Bar in ihr Unterbewusstsein geschlichen hatte und die alles zu untergraben drohte, was sie sich mühsam aufgebaut hatte: Selbstbewusstsein, Glück, Erfolg.

      Die Schlafzimmertür ging auf, und als sie sich umdrehte, erblickte sie Lucas halb nackte Gestalt. „Alles okay?“

      „Ja, nur ein Albtraum.“

      „Muss ein Prachtexemplar gewesen sein.“ Zögernd wandte er sich zum Gehen, doch als das Licht vom Flur ins Zimmer fiel, weiteten sich seine Augen. „Mein Gott, du bist ja klitschnass.“

      In zwei Schritten war er an ihrem Bett und wischte ihr sanft den Schweiß von der Stirn. „Warte hier, ich hole dir ein Handtuch und frische Bettwäsche.“

      Ihr Protest verstummte, als sie die aufrichtige Sorge in seinem Gesicht sah. Sie nickte und presste die Lippen aufeinander, um ein plötzlich aufsteigendes Schluchzen zu unterdrücken.

      Während er das Bett frisch bezog, vergaß sie beim Anblick des starken, männlichen Playboys bei der Erledigung einer derart banalen Haushaltspflicht fast ihren Albtraum.

      Erst als sie wieder unter die Decke schlüpfte, wurde ihr bewusst, wie sehr der Traum sie mitgenommen haben musste. Denn ihr war gar nicht aufgefallen, dass Luca nur schwarze Boxershorts trug.

      Er deckte sie zu, und als er sich aufrichten wollte, um zu gehen, ergriff sie seine Hand. „Danke.“

      „Gern geschehen.“ Er klang noch immer besorgt.

      Als er versuchte, seine Hand zu befreien, hielt sie ihn fest. Plötzlich wollte sie auf keinen Fall, dass er sie allein ließ. „Kannst du noch einen Augenblick bleiben?“

      Er versteifte sich, bevor er nickte und sich auf die Matratze sinken ließ, ohne ihre Hand loszulassen. „Willst du darüber reden?“

      Sie schüttelte den Kopf. Das Letzte, was sie wollte, war, die Wahrheit über ihre Vergangenheit, über ihre traumatische Kindheit preiszugeben. „Hast du als Kind je Dinge erlebt, von denen du wünschtest, du könntest sie ändern?“

      Er wandte sich etwas ab, sodass sie sein Gesicht im Schatten nicht sehen konnte, doch die angespannte Haltung seiner Schultern sprach Bände. „Ja, hat das nicht jeder?“

      „Ich habe meinen Vater nie kennengelernt.“ Oft fragte sie sich, ob das der Grund war, warum ihre Mutter sie so hasste: dass ihr Vater sich noch vor ihrer Geburt aus dem Staub gemacht hatte.

      „Willkommen im Klub“, murmelte er bitter.

      Dankbar für die Ablenkung von ihrer eigenen unglücklichen Familiengeschichte, fragte sie: „Du hast erwähnt, dass du deinen Vater nicht kennst. Wie nahe stehst du Hector?“

      Er schwieg, und sie überlegte krampfhaft, was sie sagen konnte, um das peinliche Schweigen zu brechen, als er endlich sprach.

      „Roy wollte nichts mit mir zu tun haben, also nehme ich an, dass Hector es irgendwie wiedergutmachen wollte. Er zahlte für meine Ausbildung, richtete einen Treuhandfonds ein, der auf mich übertragen wurde, als ich einundzwanzig war, und bemühte sich, Kontakt zu mir zu halten.“

      „Aber?“

      Er zuckte mit den Schultern, während ein Anflug von Schmerz über sein Gesicht glitt. „Aber ich habe nie verstanden, warum er sich für mich interessiert.“

      „Hector mag dich. Sonst hätte er dich nicht um Hilfe gebeten.“

      Er versteifte sich, und sie hätte sich dafür ohrfeigen können, dass sie in seiner Vergangenheit bohrte, obwohl es ihn ganz offensichtlich schmerzte. Doch er schien es ihr nicht übel zu nehmen. „Was war das für ein Albtraum? Familienkram?“

      „Ja, so ähnlich.“

      „Nach meiner Erfahrung kann man sich auf niemanden verlassen außer auf sich selbst. Wenn man das beherzigt, ist man auf der sicheren Seite.“

      „Ist das nicht zynisch?“

      „Realistisch“, korrigierte er sie. „Aber du solltest jetzt besser schlafen.“

      „Ja, wahrscheinlich hast du recht.“

      Keiner von beiden rührte sich, doch vor lauter Angst vor dem Alleinsein, vor einem neuerlichen Albtraum hielt sie seine Hand noch fester und tat etwas höchst Untypisches. „Bitte bleib noch.“

      Überrascht sah er auf, und ihre Blicke trafen sich.

      „Ich bin kein Heiliger, Charli.“

      „Das verlange ich auch gar nicht von dir“, flüsterte sie, während sie die freie Hand um seinen Hals legte und seinen Kopf näher zog. Sie wollte den bitteren Nachgeschmack des Albtraums loswerden, wollte sich beweisen, dass sie nicht mehr der verzweifelte, um Anerkennung kämpfende Teenager von damals war.

      Sie richtete sich auf, kam ihm auf halbem Weg entgegen, und ihre Münder trafen sich in einer Explosion aus Leidenschaft und Verlangen.

      „Oh Gott“, seufzte sie, als er seinen Mund von ihrem löste, eine Spur aus Küssen über ihren Hals zog und zärtlich mit den Zähnen an der empfindlichen Haut knabberte, bis sie eine Gänsehaut bekam.

      Als sie den Kopf zurücksinken ließ, fiel ihr Blick in den Spiegel am Kleiderschrank – ihre beiden Körper zu einem verschmolzen, sie in seinen starken Armen, ihr Gesicht gerötet, die Augen geweitet. Ein Bild verruchter Leidenschaft, zwei Menschen, die den Augenblick lebten, ohne an morgen zu denken.

      Und da begriff sie.

      Sie benahm sich genau wie ihre Mutter.

      Sharon hatte sich stets Trost bei Männern erhofft, hatte verzweifelt versucht, dem Elend ihres Lebens zu entrinnen: dem stumpfen Job als Kassiererin, der schäbigen Sozialwohnung, der Geldnot, der Tochter, die sie nicht wollte.

      Und obwohl sie ganz anders war als Sharon, reichte schon der leiseste Verdacht einer Ähnlichkeit, um diesem magischen Moment einen Dämpfer zu versetzen.

      Ihre Unschlüssigkeit kam sie teuer zu stehen, denn Luca hörte auf, sie zu küssen, hob den Kopf und blickte ihr forschend ins Gesicht. „Ich weiß, das hätte ich nicht tun dürfen.“

      „Mach dir bloß keinen Kopf“, versuchte sie, die Atmosphäre aufzulockern, weil sie nicht wollte, dass er sich Vorwürfe machte. Schließlich hatte sie es ebenso gewollt wie er. „Außerdem habe ich angefangen.“

      „Weil du Trost gesucht hast.“ Er klang, als hätte er lieber die ganze Nacht im eiskalten Wasser nach Gold geschürft, als hier bei ihr zu sein.

      Sie öffnete den Mund, um zu widersprechen, bevor sie die Lippen aufeinanderpresste. Verdammt, er hatte ja recht. Sie hatte sich ihm an den Hals geworfen, um ihre tief sitzende Unsicherheit zu überwinden, und war damit unabsichtlich in die Fußstapfen ihrer Mutter getreten. „Jetzt habe ich alles verdorben, nicht wahr?“

      Ein jungenhaftes Lächeln umspielte seine Lippen. „Du hast einen Gutenachtkuss gebraucht. Ich habe dir einen gegeben. Was hältst du davon, wenn wir es für heute Abend dabei belassen?“

      Dankbar nickend strich sie mit den Fingern über seine Wange, und das Kitzeln seiner Bartstoppeln sandte von den Fingerspitzen ein Prickeln ihren Arm hinauf. „Na gut.“

      Er stand auf, und sofort fühlte sich das Bett leer an. Ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie ihm nachsah.

      Er war so schön. Die Muskeln an seinem Rücken spielten bei jedem Schritt, jeder Armbewegung, und sie fragte sich kurz, wie viele Frauen ihn schon so gesehen hatten.

      Ihn so hatten davongehen sehen, während sie mit ihrer Sehnsucht allein zurückblieben.

      An der Tür hielt er inne und lächelte ihr über die Schulter zu. „Nur damit das klar ist, beim nächsten Mal kommst du mir nicht so leicht davon.“

      Ihr Herz geriet ins Stolpern, und ihre Nervenenden prickelten erwartungsvoll, doch glücklicherweise wartete er nicht auf eine Antwort.

      Nachdem er fort war – die Tür hatte er offen gelassen –, ließ sie sich ins Bett zurücksinken und schloss die Augen. Doch es gelang ihr nicht, seinen verlangenden Blick aus ihrem Kopf zu löschen.

      Er hatte recht.

      Es würde ein nächstes Mal geben.

7. KAPITEL

      Hector rief sonst nie an, wenn sie unterwegs war. Er vertraute Charli blind, ob es nun darum ging, Premierenpartys auszurichten oder die Sitzplatzkapazität von Konzerthallen zu prüfen. Daher erschrak sie, als Hectors Klingelton auf ihrem Handy ertönte.

      Selbst nach all den Jahren, in denen er ihr seine Zuneigung unzählige Male bewiesen hatte, rechnete sie immer noch jeden Moment damit, dass ihr alles, was sie erreicht hatte, von eben jenem Mann wieder genommen wurde, dem sie es verdankte.

      Sie hätte es wirklich besser wissen müssen. Seit jenem Tag, an dem er sie in seinem Schuppen gefunden hatte, war Hector stets galant, fürsorglich und voller Vertrauen in sie gewesen. Er war so etwas wie ein Erlöser für sie. Hatte ihr ein Dach über dem Kopf gegeben, einen Schulabschluss ermöglicht und ihr später einen Job in seiner Firma angeboten.

      „Willst du nicht rangehen?“ Luca sah von seiner Zeitung auf.

      Sie streckte ihm die Zunge raus, nahm das Telefon und trat auf den winzigen Balkon ihrer neuen Unterkunft. Erst hatte sie es für einen schlechten Scherz gehalten, dass sie in Bendigo erneut ein Apartment mit Luca teilen musste. Diesmal war ein Rohrbruch schuld. Sie glaubte nicht an Schicksal, aber man hätte tatsächlich meinen können, dass Amor, oder wie auch immer der Gott mit Pfeil und Bogen hieß, sich auf ihre Kosten amüsierte.

      Nachdem sie tief durchgeatmet hatte, um das flaue Gefühl in ihrem Bauch zu beruhigen, drückte sie die Rufannahme-Taste auf ihrem Handy. „Hallo, Hector, wie geht es dir?“

      „Gut. Wie läuft die Tournee?“

      Seine dröhnende Stimme klang wie immer, und Charli atmete erleichtert aus. „Super. Das Konzert in Ballarat war ausverkauft, und Storm benimmt sich halbwegs.“ Sie ließ den Teil aus, wo sie eine Schlägerei zwischen Storm und dem eifersüchtigen Biker-Freund eines Groupies verhindert hatte. „Für Tiger habe ich in Bendigo ein Freizeitprogramm organisiert, und wir sind bereit für das Konzert hier morgen Abend.“

      „Da du das Wort ‚wir‘ benutzt, nehme ich an, es läuft gut mit Luca?“

      Der besorgte Unterton überraschte sie. Was erwartete Hector? Dass sie seinen Enkel feuerte?

      „Er macht sich ganz passabel.“

      Luca raschelte betont mit der Zeitung, und Hector lachte schallend. „Du bist ein echter Profi, Charli. Es ist ein Bonus für dich drin, wenn es dir gelingt, ihn bis zum Ende der Tournee zu ertragen.“

      „Wie viel bekomme ich, wenn ich ihn bis Sonntag am Leben lasse?“

      Als Luca ihr angestrengtes Lächeln sah, runzelte er die Stirn. Dann faltete er die Zeitung zusammen und bedeutete ihr, ihm das Telefon weiterzureichen.

      Hector lachte. „Das überlegen wir, wenn du zurück bist. Meinst du, ich könnte kurz mit ihm sprechen?“

      „Er gehört ganz dir.“ Sie reichte Luca das Telefon und versuchte, sich auf ihren Laptop zu konzentrieren, um das Gespräch nicht zu belauschen. Aber Lucas knappe Antworten waren sowieso nicht besonders aufschlussreich. Das Gespräch klang steif und verkrampft, besonders für jemanden, der sich sonst so betont locker gab.

      Tatsächlich klang er wie alle anderen Angestellten, die auf Zehenspitzen um den Mogul der australischen Musikszene herumschlichen und ihn behandelten wie ein rohes Ei – freundlich, aber distanziert und ein wenig hölzern aus Angst, das Falsche zu sagen.

      Luca legte auf und gab ihr das Handy zurück. „Er hat gedroht, mir das Taschengeld zu streichen, wenn ich nicht gut auf dich achtgebe.“

      „Du bekommst Taschengeld?“

      „Nein, aber so hat es sich angefühlt.“

      „Ich kann auf mich selbst achtgeben.“

      Die Erinnerung daran, wie sie sich letzte Nacht an ihn geschmiegt, wie sicher sie sich in seinen Armen gefühlt hatte, schoss ihr durch den Kopf und strafte ihre Worte Lügen.

      Obwohl er offenbar dasselbe dachte, behielt er es für sich.

      „Ist Hector mit deiner Arbeit zufrieden?“, erkundigte sie sich.

      Ein misstrauischer Schatten legte sich über seine Augen. „Ja, keine Sorge.“

      „Wie kommt es, dass wir uns nicht früher begegnet sind?“, platzte sie heraus und bereute es sofort, als er die Stirn runzelte und die Arme verschränkte – die klassische Abwehrhaltung.

      „Melbourne reizt mich nicht besonders.“

      „Oh“, murmelte sie.

      Zehn Jahre waren eine lange Zeit, um seiner Heimatstadt fernzubleiben. Auch wenn Charli ihn gut verstehen konnte. Hätte Hector sie nicht von der Straße aufgelesen, wäre sie damals nur zu gern auf Nimmerwiedersehen aus Melbourne verschwunden.

      Seine Stirn glättete sich, als er auf sie zutrat und mit der Fingerspitze an ihrem nackten Arm entlangstrich. „Warum? Bedauerst du, dass wir uns nicht früher begegnet sind?“ Er neigte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich bedaure es jedenfalls.“

      Ihr Lachen klang etwas gezwungen. „Spar dir das. Ich habe zu arbeiten.“

      Er ließ sich nicht beirren. „Wie lange?“

      „Mindestens noch zwei Stunden.“

      „Schön. Danach gehen wir aus.“

      Ihr Herz hüpfte vor Freude, während die moderne, unabhängige Frau in ihr sich gegen seinen Befehlston sträubte. „Wenn du mich höflich bitten würdest, hättest du vielleicht eine Chance, dass ich mich auf ein Date mit dir einlasse.“

      „Oh, du wirst dich darauf einlassen.“

      Als Beweis berührte er mit seinen Lippen die empfindliche Haut hinter ihrem Ohr, ein kaum spürbarer, hingehauchter Kuss, der ihr einen erwartungsvollen Schauer durch den Körper jagte.

      Luca spielte mit dem Feuer. Er musste dringend auf Abstand zu Charli gehen. Nicht körperlich. Oh nein, rein körperlich wäre er ihr gern nähergekommen, je eher desto besser. Aber was seine Gefühle anging, war er kurz davor, sich die Finger zu verbrennen.

      Nach seinem Telefongespräch mit Hector, als sie ihn mit ihren großen grünen Augen ansah, hatte er das Erstbeste gesagt, was ihm in den Sinn kam: Er hatte sie nach einem Date gefragt – und es sofort bereut.

      Doch bisher lief alles wie am Schnürchen. Während Storm und sein Gefolge nach einer intensiven Bandprobe am Morgen den Nachmittag freinahmen, schlenderten Luca und Charli durch Kunstgalerien und den historischen Ortskern, gingen am Lake Weeroona spazieren und kehrten schließlich im Hotel Shamrock ein.

      „Dieser Pub ist echt urig“, bemerkte sie, ein vergnügtes Funkeln in den Augen, während sie die schwere Holzvertäfelung, die glänzenden Messingarmaturen, die alten Eichenmöbel betrachtete.

      Natürlich war das Lokal nett, aber Luca betrachtete lieber die schöne Frau, die ihm gegenübersaß, die Wangen leicht gerötet, die Augen funkelnd wie Smaragde.

      Ihr enger rosa Pullover betonte ihre weiblichen Kurven, und es juckte ihn in den Fingern, dort weiterzumachen, wo sie in der Nacht zuvor aufgehört hatten. Denn obwohl sein falscher Edelmut ihn zurückgehalten hatte, erinnerte er sich genau, wie sie sich angefühlt hatte. Weich, warm und unglaublich sexy.

      Er rutschte auf seinem Stuhl hin und her und versuchte, sich zu konzentrieren, als er sah, wie sie irritiert die Stirn runzelte.

      „Tolles Date. Du hörst mir nicht einmal zu.“

      „Ich höre dir zu.“ Er griff über den Tisch und nahm ihre Hand. „Der Pub ist beeindruckend, aber ich sehe lieber dich an.“

      Ihre glänzenden Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Kommen solche Sprüche bei Frauen an?“

      „Sag du es mir.“

      Sie lachte, und er hob ihre Hand an seinen Mund. Ein wohliger Schauer durchlief sie, und ihre Lippen öffneten sich zu einem überraschten „Oh“.

      Das gefiel ihm so an ihr. Ihre Offenheit, ihre Schlagfertigkeit. Der Kuss letzte Nacht … Er konnte nicht aufhören, daran zu denken, wie sie in seinen Armen gelegen hatte – ihre Leidenschaft, ihr erregtes Stöhnen.

      Es würde eine Wiederholung geben, daran zweifelte er nicht, aber nächstes Mal würden sie nicht mittendrin aufhören.

      Behutsam befreite sie ihre Hand, ein kokettes Lächeln auf den Lippen. „Du siehst aus, als hättest du gewisse Erwartungen.“

      „Ich erwarte gar nichts.“

      Und das entsprach der Wahrheit. Er wollte Spaß, wollte sich ablenken, um nicht über seine Gefühle für sie nachdenken zu müssen. Er wollte Sex, ja … aber ohne Hintergedanken.

      Sie blickte ihn nach wie vor unverwandt an. „Ich habe eine gute Menschenkenntnis, und du siehst aus, als hättest du etwas auf dem Herzen.“

      Verdammt, sie war gut.

      „Zwei Sachen sogar. Und eine davon kommt gerade.“

      Genau in diesem Moment brachte ein Kellner ihre Steaks.

      Lächelnd griff Charli nach ihrem Besteck. „Und was ist die andere?“

      Luca senkte die Stimme zu kaum mehr als einem Flüstern. „Der Nachtisch.“

      Errötend zeigte sie mit der Gabel in seine Richtung. „Du bist gut.“

      Er öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, doch sie kam ihm zuvor. „Aber ich bin besser. Und obwohl unser Date wunderbar war und ich dich sehr charmant finde und es zwischen uns funkt, werde ich das Gefühl nicht los, dass du versuchst, mich abzulenken.“

      Beeindruckt von ihrer Intuition, schob er seinen Teller beiseite, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. „Und wovon bitte schön?“

      „Von der Frage, warum du wirklich hier bist.“ Sie spießte eine Karotte auf, steckte sie in den Mund und kaute, sodass ihm Zeit blieb zu verarbeiten, was sie gerade gesagt hatte.

      „Du glaubst also wirklich, ich hätte irgendwelche Hintergedanken?“

      Sie fixierte ihn mit einem Blick, der einen das Fürchten lehren konnte. „Und? Hast du?“

      „Was willst du hören? Dass ich es auf das Vermögen meines Großvaters abgesehen habe? Denn wenn es das ist, was du denkst …“

      Den Rest schluckte er hinunter.

      Es gab genug Leute, die genau das dachten. Das war einer der Gründe, warum er vor all den Jahren geflohen war. Weil er die hinterhältigen Blicke, die spitzen Bemerkungen hasste. In den letzten zehn Jahren hatte er sich ein dickes Fell zugelegt, doch dieselben Vorwürfe aus Charlis Mund zu hören tat weh.

      „Luca, sieh mich an.“

      Widerwillig hob er den Blick von seinem Teller und sah sie herausfordernd an.

      „Tut mir leid, ich bin zu weit gegangen. Aber ich arbeite schon sehr lange für Hector, und ich will einfach nicht, dass man ihm wehtut.“

      „Und du glaubst, das würde ich tun?“ Er spuckte die Worte förmlich aus.

      „Nein.“ Sie beugte sich über den Tisch und legte ihre kleine, zarte Hand auf seine. „Dein Verhältnis zu Hector geht mich nichts an. Du bist für die Finanzen zuständig, alles andere ist deine Sache.“

      Sie drückte seine Hand und ließ sie wieder los. „Nachdem ich uns nun gründlich die Stimmung vermiest habe, sollten wir uns diesem köstlichen Essen widmen und versuchen, den Rest des Abends zu genießen.“

      Doch während sie ihr Steak aßen und höflichen Small Talk machten, wusste Luca, dass die Stimmung dahin war.

      Charli wusste nicht recht, wie sie ihr Date mit Luca einordnen sollte.

      Nach dem ganzen Tournee-Stress war es herrlich, mal einen Nachmittag freizuhaben und Tourist zu spielen. Auch beim Abendessen in dem schönen alten Pub war zunächst alles gut gelaufen – bis sie es vermasselt hatte.

      Was um alles in der Welt hatte sie geritten, ihn so auszuquetschen? Warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass er Hector einen Gefallen tat und fertig?

      Kaum hatte sie seine Vergangenheit und sein Verhältnis zu Hector angesprochen, machte er dicht. Während sie zuvor gelacht und geflirtet hatten, begegneten sie sich danach mit steifer Höflichkeit.

      Ihr Albtraum letzte Nacht war ihr peinlich, vor allem ihr Verhalten, und irgendwie hatte sie die verquere Idee gehabt, dass er sie vielleicht für weniger verrückt hielt, wenn sie auf ihre Sorge um Hector zu sprechen kam.

      Eine lahme Ausrede, doch was sollte sie tun? Ihm erklären, dass sein Trost, sein Mitgefühl, seine Leidenschaft sie völlig aus dem Gleichgewicht gebracht hatten? Dass sie sich in seinen Armen geborgen fühlte?

      Sie brauchte ein wenig Abstand und war froh, als sie wieder im Hotel waren – bis sie feststellte, dass Storm und die Band in der Bar nebenan herumlungerten. Unter dem Vorwand, nach ihrem gemeinsamen Schützling zu sehen, hatte sie gehofft, den Abend zu beenden und erst in das Apartment zurückzukehren, wenn Luca schon schlief.

      Doch zu ihrer Überraschung hatte er vorgeschlagen, sie zu begleiten.

      Gerade reichte er ihr eine Zitronenlimonade und setzte sich neben sie an den Tisch, zu nah für ihren Geschmack, zu nah, um das Knistern zwischen ihnen zu ignorieren.

      „Danke.“ Sie hob ihr Glas und stieß es an sein Bier. „Auf eine unvergessliche Tournee.“

      „Darauf, dass ich es schaffe, Storm Varth während dieser Tournee nicht Manieren einzuprügeln.“

      Sie lachte über seinen gequälten Gesichtsausdruck, als er mit dem Kopf in die Richtung des Sängers deutete. Natürlich war Storm eine abgehalfterte Miva – ihre Bezeichnung für eine männliche Diva –, aber seine Macken zu ignorieren gehörte zu ihrem Job.

      „Für sein Alter hat er es immer noch drauf“, sagte sie.

      Luca schnaubte. „Was hat er drauf? Eine schlechte Frisur und zu enge Hosen?“

      Sie lächelte über die treffende Beschreibung. „Die Leute mitzureißen.“

      Sie beobachteten Storm, der gerade vom Besitzer der Bar auf eine provisorische Bühne gezogen wurde. Sein zur Schau getragenes Widerstreben war in dem Moment vergessen, wo ihm ein Mikrofon in die Hand gedrückt wurde.

      „Sieh ihn dir an. Er ist ein Naturtalent.“

      Sie ignorierte Lucas Gemurmeltes „Er ist ein Idiot.“

      „Muss schwer sein, sein Image in der Öffentlichkeit über dreißig Jahre aufrechtzuerhalten. Für mich wäre das nichts.“

      Luca musterte sie mit gerunzelter Stirn. „Ich dachte, du liebst den ganzen Rummel?“

      „Ich liebe die Herausforderung, die der Job mit sich bringt, und dass jeder Tag einzigartig ist.“ Sie deutete zur Bühne, wo die anderen Bandmitglieder Storm unterstützten. „Aber ich könnte nie so sein wie die Jungs. Es würde mich wahnsinnig machen, ständig eine Show abziehen zu müssen.“

      Sein Stirnrunzeln verschwand, als er sich zurücklehnte, und sie hatte das bestimmte Gefühl, das sie ganz ohne Absicht das Richtige gesagt hatte.

      „Du bist eine kluge Frau.“

      Er prostete ihr mit seinem Bier zu, bevor er einen großen Schluck trank und ihr Zeit gab, sich über diesen unergründlichen Mann zu wundern.

      „Nach einer Weile wird man es leid, immer eine Show abzuziehen.“ Er sprach so leise, dass sie erst glaubte, sich verhört zu haben, doch bevor sie nachfragen konnte, stimmten Storm und die Band einen Evergreen an, der den Saal zum Beben brachte, und so blieb ihr nur, über Lucas Worte nachzudenken, während die wenigen Gäste in der Bar tobten und johlten.

      Auf den ersten Blick wirkte Luca entspannt. Sein Fuß wippte im Takt der Musik, während sein Arm über ihrer Stuhllehne lag. Doch ging von ihm eine unterschwellige Anspannung aus, als würde er seine letzte Bemerkung bereuen.

      Sein ganzes Leben verbrachte er im Auge der Öffentlichkeit. War es das, was er meinte? Dass sein Leben sich wie eine Show anfühlte? Wenn ja, dann tat er ihr leid. Für Berühmtheit zahlte man einen hohen Preis. Im Laufe der Jahre hatte sie immer wieder erlebt, wie Rockstars daran zugrunde gingen, unter ständiger Beobachtung der Paparazzi zu stehen und egal, was sie taten, am nächsten Tag darüber in der Zeitung zu lesen.

      Nie wäre sie darauf gekommen, dass Luca unter demselben Druck stand. Am Anfang hatte sie ihn für einen arbeitsscheuen Playboy gehalten, der durch die Weltgeschichte gondelte und sich, wenn sein Jetset-Leben es erlaubte, für Wohltätigkeitsorganisationen engagierte. Doch er war viel mehr als das, besaß so viele Facetten, dass sie wegen ihrer Voreingenommenheit ein ganz schlechtes Gewissen hatte.

      Lucas Hand streifte ihre Schulter, und sie lächelte. Am liebsten hätte sie sich entschuldigt.

      „Weißt du, so schlimm ist er gar nicht“, lenkte er ein.

      Lächelnd sah sie zu Storm hinüber, der älteren Pärchen in der Nähe der Bühne ein Ständchen brachte. Die Frau errötete von ihrem faltigen Hals bis zu den Wurzeln ihrer lila gefärbten Haare. „Ja, für eine Miva ist er ganz okay.“

      Luca zog die Augenbrauen hoch. „Miva?“

      „Männliche Diva.“

      Er lachte, und sie wandte rasch den Blick ab, bevor sie noch dem Charme seiner Grübchen erlag.

      Als sie den Blick stur auf die Band gerichtet hielt, legte er einen Finger unter ihr Kinn und dirigierte ihren Kopf zurück in seine Richtung. „Weißt du, wer auch ganz okay ist, wenn sie sich entspannt?“

      Sie schluckte, als sie die unverhohlene Bewunderung in seinen tiefblauen Augen sah.

      „Ich bin die ganze Zeit entspannt“, erklärte sie und hielt die Luft an, als er mit dem Daumen über ihre Unterlippe strich.

      „Das finde ich nicht.“ Er beugte sich näher, bis der Abstand zwischen ihnen höchstens noch einen Millimeter betrug. „Du bist einer der ehrgeizigsten Menschen, die ich kenne. Arbeitszeiten sind dir egal. Du machst deinen Job, egal, was es erfordert. Und ich frage mich …“

      „Was?“

      „Ich frage mich, warum sich eine schöne, intelligente Frau wie du in Arbeit vergräbt, statt sich zu entspannen.“

      Oje, mit dieser scharfsichtigen Bemerkung hatte er mitten ins Schwarze getroffen. Um seiner bohrenden Frage auszuweichen, versuchte sie, von ihm abzurücken. Vergeblich.

      „Ich entspanne mich oft genug.“

      „Bist du jetzt entspannt?“

      Seine Lippen berührten ihre in einem flüchtigen Kuss, der vorbei war, ehe er richtig begonnen hatte. Und sofort sehnte sie sich nach mehr.

      „Entspannung ist eine Frage der Einstellung.“

      Sie sagte das Erste, was ihr in den Sinn kam, worauf er lachte und ihr den Arm um die Schulter legte.

      „Du bist eine faszinierende Frau.“

      „Und du kannst ganz schön lästig sein“, seufzte sie, und er lächelte.

      „Sieht so aus, als hätten wir Publikum.“ Luca deutete zur Bühne, wo Storm, in ihre Richtung feixend, eine Ballade anstimmte.

      Charli wand sich innerlich. „So viel zum Thema Professionalität.“

      „Du bist nicht im Dienst. Mach dir das Leben nicht so schwer.“

      „Aber ich sollte mit gutem Beispiel vorangehen. Ich sollte den Überblick behalten …“ Hilflos verstummte sie, denn sie wusste genau, warum es so wichtig war, den Überblick zu behalten. Weil Luca ihre Schutzwälle einen nach dem anderen zum Einstürzen brachte und der Wahrheit, warum ihr dieser Job so viel bedeutete, immer näher kam.

      Ihre Angst musste sich in ihrem Gesicht widerspiegeln, denn seine Miene wurde milder, und er zog sie sanft an sich.

      „Es ist okay, ab und zu die Kontrolle zu verlieren“, murmelte er und küsste sie auf den Kopf. „Solange ich in der Nähe bin.“

      Seufzend schmiegte sie sich an ihn. Sich in seiner Gegenwart zu entspannen war nicht das Problem. Das Problem war, danach wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

8. KAPITEL

      Kaum war Charli durch die schweren roten Türen getreten, die ins Dragon Museum führten, verspürte sie einen inneren Frieden. Das hatte weniger mit der leisen chinesischen Musik zu tun, die im Hintergrund lief, oder mit dem schwachen Duft nach Räucherstäbchen, sondern eher damit, dass Luca einen Umweg durch den Park nahm.

      Sie brauchte Zeit für sich.

      Wann immer sie sich umdrehte, war er da, kam ihr zu nahe, und für eine Einzelgängerin wie sie war das ziemlich verstörend.

      Als wäre das der wahre Grund dafür, dass sie Abstand brauchte!

      Gestern Abend wieder ein ausverkauftes Haus, heute Morgen eine Autogrammstunde in Bendigos größtem Plattenladen, vor dem die Fans zwei Blocks weit Schlange standen, gratis Musikunterricht mit der Band im Jugendzentrum – und ein Rockstar, der sich von seiner besten Seite zeigte.

      Eigentlich sollte sie glücklich sein. Stattdessen war sie seit dem Intermezzo mit Luca während der spontanen Jamsession der Band total nervös. An jenem Abend war er ihr gefährlich nahegekommen, dem Geheimnis auf der Spur, was sie tagtäglich antrieb. Er durfte die Wahrheit nicht erfahren. Schon gar nicht, wenn er nach der Tournee wieder in sein altes Leben zurückkehrte.

      Sie mochte viele Fehler haben, doch sie war keine Masochistin. Luca konnte flirten, wie er wollte. Damit konnte sie umgehen. Womit sie nicht umgehen konnte, war der aufmerksame, vielschichtige Mann, der mehr sah, als ihr lieb war.

      Mit finsterem Blick betrat sie das Museum – froh, dass sie den Musikern den Nachmittag freigegeben hatte – und steuerte zielstrebig auf Sun Loong, den weltweit größten kaiserlichen Drachen zu. Sie riesiger Kopf, bedeckt mit Schuppen, Spiegeln und Perlen, glitzerte im gedämpften Licht, und Charli reckte den Hals nach dem hundert Meter langen Körper, der sich die Treppen hinaufschlängelte.

      Als Kind hatte sie Drachen geliebt, hatte sich in den fantastischen Geschichten von Prinzen, Prinzessinnen und Feuer speienden Drachen verloren, um ihrem kummervollen Dasein zu entrinnen.

      Obwohl Hector nicht ganz der stattliche Prinz war, den sie sich als ihren Retter erträumt hatte, war er in ihren Augen in jeder Hinsicht ein Prinz. Er hatte sie gerettet. Ohne ihn wäre sie nicht hier, und mit diesem ernüchternden Gedanken begann sie, Informationen zu sammeln und sich Notizen zu machen.

      „Immer fleißig?“

      Vor Schreck ließ sie ihren Stift fallen, als sie sich zu Luca umdrehte. „Bist du schon fertig?“

      Er verschränkte die Arme, ein jungenhaftes Lächeln auf den Lippen – Lippen, die sie nur zu gut in Erinnerung hatte.

      „Das klingt aber nicht, als würdest du dich freuen, mich zu sehen“, befand er.

      Irritiert hob sie den Stift auf und steckte ihn hinters Ohr, ohne auf seine Bemerkung einzugehen. „Haben sich die Gärten gelohnt?“

      „Ja, dort draußen ist es geradezu paradiesisch. Du musst sie dir auf jeden Fall noch ansehen, bevor wir wieder gehen.“

      „Na gut, dann beeile ich mich lieber.“

      „Kann ich dir helfen?“

      Ja, konnte er. Indem er sie in Ruhe ließ, damit sie sich auf ihre Arbeit konzentrieren konnte, ohne sich von seinem frischen Aftershave, seinen hypnotischen blauen Augen und seinem verführerischen Lächeln ablenken zu lassen.

      Doch zu ihrer eigenen Verwunderung hörte sie sich sagen: „Das wäre nett.“

      Er rieb die Handflächen aneinander. „Na, dann los. Wo soll ich anfangen?“

      Ihr Blick wanderte zu seinen Händen, den breiten Handflächen, den langen Fingern, den gepflegten Nägeln, während ihr Magen sich im freien Fall zu befinden schien.

      „Ich erstelle eine Liste der Drachen und mache Notizen für eine Art Schnitzeljagd für Tiger. Storm und er haben morgen Vormittag nur eine Stunde Zeit, und ich möchte, dass es sich für sie lohnt. Vielleicht könntest du die Informationen vorlesen, und ich schreibe mit?“

      „Klar.“

      Leider entpuppte sich dieser Zeitvertreib als nicht so unverfänglich wie erhofft. Während sie sich zwischen den Ausstellungsstücken bewegten, folgte Luca ihr auf Schritt und Tritt, stand so nah neben ihr, dass ihre Finger zitterten, während sie sich Notizen machte.

      „Wow, hör dir das an“, sagte er, viel zu dicht an ihrem Ohr. „Sun Loong ist mit viereinhalbtausend Schuppen, neunzigtausend Spiegeln und dreißigtausend Perlen bedeckt. Sein Kopf wiegt neunundzwanzig Kilo. Und er wurde von irgendeinem Hundertjährigen gesegnet und zum Leben erweckt, indem er seine Augen mit Hühnerblut besprenkelt hat.“

      „Igitt! Wie eklig.“

      Seine Augen funkelten amüsiert über ihre Zimperlichkeit, und er tätschelte ihren Arm. „Du bist so ein Mädchen.“

      „Ich bin froh, dass es dir aufgefallen ist.“

      Ihre Blicke trafen sich, und Charli ärgerte sich sofort über ihren aufreizenden Spruch. Sie musste sich konzentrieren und Abstand halten. Wie hatte sie das nur vergessen können? Leider schien das Blau seiner Augen in ihrem Gehirn einen Kurzschluss zu verursachen, und sie spürte prickelndes Verlangen in sich aufsteigen.

      Wie es wohl wäre, diesem Verlangen nachzugeben? Sich ganz darin zu verlieren? Nicht jedes Wort, jedes Lächeln zu analysieren, sondern den Moment zu leben?

      „Das ist mir schon am ersten Tag aufgefallen“, sagte er.

      Als seine Fingerspitzen ihre Hüfte streiften, sog sie scharf die Luft ein, überwältigt und ein bisschen schwindelig von seiner Nähe, seiner Männlichkeit.

      Völlig verwirrt griff sie nach ihrem Notizbuch und umklammerte den Stift so fest, dass er fast zerbrach. „Was ist mit den anderen Drachen?“

      Halb rechnete sie damit, er würde den Flirt weitertreiben, doch zu ihrer großen Erleichterung wandte er sich der Wandtafel zu. „Neben unserem Freund Sun Loong haben wir noch Yar Loong, den Drachen der Nacht. Und Gansu Loong, ein Geschenk der chinesischen Provinz Gansu.“

      Er deutete mit dem Daumen über die Schulter, und sie drehten sich beide um.

      „Und die zwei hier sind Ming und Ping.“

      „Süß“, meinte sie, während ihr Stift über das Papier flog. „Was ist ihre Geschichte?“

      „Ming, der mit dem gelben Bart, ist das Männchen und steht für Pracht. Ping hat einen grünen Bart und steht für Frieden.“

      Typisch. Selbst in der Drachenwelt wurde das Weibchen von der Pracht des Männchens überstrahlt.

      Luca deutete auf einen kleinen Drachen. „Das ist Xiao Le Loong, der kleine glückliche Drache. Und der Letzte ist Choi Loong, ein Neuzugang in der Drachenfamilie des Museums.“

      Sie hätte ihm den ganzen Tag zuhören können. Seine tiefe, schmeichelnde, wohlklingende Stimme besänftigte sie, während sie schrieb. Tag und Nacht hätte sie ihm lauschen können. Schlimmer noch, sie stellte sich vor, wie es klingen würde, wenn er ihr süße Liebesschwüre ins Ohr flüsterte.

      „Ein sehr ehrgeiziger, bunter Drache, der Glück und Wohlstand bringen soll“, erklärte er.

      „Schön. Fehlt nur noch der Original-Loong im anderen Saal.“

      Verblüfft sah er sie an. „Du nimmst es wirklich genau, stimmt’s?“

      „Das ist mein Job.“

      „Es ist mehr als das, und das weißt du ganz genau.“ Er streichelte ihre Wange, und sie widerstand dem Drang, sich an seine Hand zu schmiegen. „Du hast einen Nachmittag frei und kommst ausgerechnet hierher.“

      „Ich mag Drachen, schon immer.“

      „Es ist mehr als das. Du strahlst förmlich von innen heraus.“

      Sie zuckte die Schultern. Es gefiel ihr nicht, wie er sie durchschaute. Es war, als würde er eine Schicht nach der anderen abschälen, bis ihr wahres Ich darunter zum Vorschein kam. „Wie viele Menschen haben das Glück, einen Job zu machen, den sie lieben. Da ist es nur fair, wenn ich mein Bestes gebe.“

      Er betrachtete sie lange, und sie bemühte sich, seinem forschenden Blick standzuhalten.

      „Na los, sehen wir uns den ältesten kaiserlichen Drachen der Welt an“, sagte er schließlich.

      Froh, dass er nicht weiter in sie drang, steuerte sie den großen Saal an, der mit Wandschirmen, Porzellanvasen und Wachsfiguren gefüllt war.

      „Was macht ihn eigentlich zu einem kaiserlichen Drachen?“, wollte er wissen.

      „Nur kaiserliche Drachen haben fünf Klauen“, erklärte sie.

      „Soll ich dir die Informationstafeln vorlesen?“

      Sie schüttelte den Kopf, wollte die unglaubliche Ruhe, die diesen Ort durchdrang, nicht durch Reden stören.

      „Nein danke. Das ist eigentlich nichts für Kinder.“

      „Aber du willst dich trotzdem umsehen, stimmt’s?“

      Er berührte ihre Hand, und diese kurze Berührung versetzte sie erneut in Panik.

      Luca verstand sie. Er begriff, dass die Atmosphäre des Museums sie berührte. Wie brachte ein Mann, den sie seit weniger als einer Woche kannte, das fertig? Es widersprach jeder Logik. Sie glaubte nicht an Romantik, nicht an Liebe auf den ersten Blick oder Seelenverwandtschaft und den ganzen Kram. Aber die tiefe Verbindung zu Luca, die weit über die körperliche Anziehung hinausging, beunruhigte sie.

      Das Leben auf der Straße war bedrohlich gewesen. Überall lauerten Gangs und Drogen und Zuhälter. Doch dass Luca sie vielleicht besser verstand als irgendjemand sonst, war noch viel bedrohlicher.

      „Lass dir ruhig Zeit. Ich warte im Park auf dich“, versprach er.

      Er respektierte ihren Wunsch, allein zu sein, und dafür war sie ihm unendlich dankbar.

      „Aber lass mich nicht zu lange warten. Ich möchte dir noch die Pagoden zeigen.“

      Einfach so schlüpfte er wieder in die Rolle des Charmeurs und erinnerte sie daran, warum sie sich niemals auf einen Mann wie ihn einlassen durfte. Ein Mann, der in jedem Hafen ein anderes Mädchen hatte, ein Mann, der nichts im Leben ernst nahm, ein Mann, der ihr nie die Geborgenheit geben konnte, nach der sie sich so sehr sehnte.

      Mit einem Blick auf ihre Uhr hob sie fünf ausgestreckte Finger. „Gib mir fünf Minuten. Wir treffen uns draußen.“

      „Abgemacht.“

      Er salutierte, und während sie dem knackigen Hintern in verwaschenen Jeans nachsah, nach dem sich alle Frauen umdrehten, fragte sie sich, ob sie nicht alle Bedenken einfach über Bord werfen sollte.

      Luca durchschritt die klassischen chinesischen Gärten, in Gedanken bei einer bildschönen Blondine, die viel zu viel arbeitete.

      Das wollte er ändern.

      Ihr Date vor ein paar Tagen hatte unglücklich geendet. Zwar war er froh, dass er Charli erfolgreich von seinen eigenen Problemen abgelenkt hatte, sie davon abgehalten hatte, seine sorgfältig errichteten Schutzwälle zu durchbrechen, doch er wollte es wiedergutmachen. Wollte das Lächeln auf ihr Gesicht zurückzaubern.

      Im Museum war sie so ernst gewesen, und obwohl er ihre Hingabe bewunderte, juckte es ihn in den Fingern, ihren Haarknoten zu lösen, ihr den Stift aus den Fingern zu reißen, ihr Jackett aufzuknöpfen und sich das Spitzenhemd, das darunter hervorblitzte, vorzunehmen.

      Ihr gefiel es hier, so viel hatte er kapiert. Aber er fragte sich, warum sie sich heute so hinter ihrer Arbeit versteckte und bewusst auf Abstand ging.

      Während des gemeinsamen Essens hatte er dichtgemacht, und er hatte gesehen, dass sie verletzt war. Eigentlich sollte er froh sein, dass sie sich so um seinen Großvater sorgte, dass sie seine, Lucas, Motive infrage stellte. Stattdessen war er eifersüchtig, dass sie sich mehr aus seinem Großvater machte als aus ihm.

      Das war albern, denn er wollte ja gar nicht, dass sie sich zu viel aus ihm machte, wollte nicht, dass sie Gefühle investierte. Doch als sie wissen wollte, warum er wirklich hier war, hatte er sich für einen ganz kurzen Moment gewünscht, eine Frau wie sie an seiner Seite zu haben, die ihn bis aufs Blut verteidigte.

      Seine Mutter hatte das nie getan. Sie hatte nur ein Ziel: Roy dazu zu bringen, sie zu lieben. Das, und sich ein Stück von seinem Vermögen zu sichern. Ironischerweise hatte sie nicht mehr erlebt, wie wenigstens einer ihrer Träume wahr wurde. Der Treuhandfonds seines Großvaters hatte ihm den Start ins Leben und in die Geschäftswelt ermöglicht, wodurch er seine anderen Aktivitäten, namentlich wohltätige Zwecke, finanzieren konnte – und das vergaß er nie.

      Genau deshalb war er hier. Weil er Hector etwas schuldete. Schuld war ein starkes Motiv, und wenn er wieder einmal einer europäischen Hoheit eine halbe Million abschwatzte oder einen Hollywoodstar für sein jüngstes Projekt gewann, konnte er nicht ignorieren, dass er ohne seinen Großvater nie Zugang zu diesen Kreisen gehabt hätte.

      Hector hatte sich in den vergangenen Jahren stets bemüht, Kontakt zu halten, doch Luca war stur geblieben. Man konnte ihr Verhältnis nicht gerade als herzlich bezeichnen. Sie hatten keinerlei Gemeinsamkeiten außer Roy – und den hätte Luca am liebsten aus seiner Erinnerung gestrichen.

      Außerdem wollte Luca nicht, dass sein Großvater auf falsche Gedanken kam und in ihm einen Ersatz für den Sohn sah, den er verloren hatte. Obwohl das ungerecht war. Schon zu Roys Lebzeiten hatte Hector sich um Luca bemüht, genauer gesagt seit ihrer ersten Begegnung. Seine Mutter war in eine Familienfeier der Landrys geplatzt, und als Roy versuchte, sie hinauszuwerfen, war Hector eingeschritten.

      Bis zu jenem Moment hatte er nichts von seinem Enkel geahnt, und obwohl Luca zunächst misstrauisch war, wurde ihm schnell klar, dass Hector anders war als Roy und eine Chance verdiente.

      Luca war hier, um seine Schulden zu begleichen, mehr nicht. Deshalb waren sie noch lange keine glückliche Familie, und er hatte keinerlei Absicht, den gähnenden Abgrund zwischen ihnen zu überwinden. In den letzten zehn Jahren hatte er immer abgeblockt, hatte Hectors Zwischenstopps in London und gelegentliche Anrufe zähneknirschend ertragen.

      Ihr Verhältnis war distanziert, und das war ihm nur recht. Familie bedeutete ihm nichts. Allerdings hatte er die Befürchtung, dass Hector vorhatte, seine sorgsam errichtete Fassade der Gleichgültigkeit zu durchbrechen.

      „Ich hätte dich gar nicht als Naturliebhaber eingeschätzt.“

      Beim Klang von Charlis Stimme drehte er sich um, ein undefinierbares Stechen in der Brust. Er tat es als Folge des schweren englischen Frühstücks ab, das er gegessen hatte, und nahm ihre Hand.

      „Hast du Stift und Papier weggelegt?“

      „Die Informationen über den Garten speichere ich hier oben.“ Lächelnd tippte sie sich an die Stirn. „Außerdem brauche ich frische Luft.“

      Sie sah sich um, und ihre Augen weiteten sich anerkennend. „Hier ist es wunderschön.“

      „Und wir sind ganz allein.“

      Sie lachte über seinen übertriebenen Wink, genau wie beabsichtigt, und er zog sie weiter. „Komm mit, hinter der Pagode dort hinten ist es gemütlicher.“

      Sie verdrehte die Augen, folgte ihm jedoch durch den Regen. Die meisten der gepflasterten Wege waren überdacht, und so wurden sie nicht allzu nass.

      Charli mochte Regen, mochte die Frische, das Gefühl, als würde man reingewaschen.

      Schon als Kind hatte sie Regen geliebt, hatte stundenlang draußen gespielt, war durch Pfützen gesprungen, hatte Matschkuchen gebacken. Ihrer Mutter war das egal gewesen. Je mehr Zeit sie draußen verbrachte, desto besser. So konnte Sharon sich voll und ganz auf ihren aktuellen Liebhaber konzentrieren, statt sich um die Tochter zu kümmern, die sie am liebsten fortgewünscht hätte.

      An Tagen wie diesem, wenn der Regen Erinnerungen weckte, fragte Charli sich, warum ihre Mutter sie überhaupt bekommen hatte.

      „Was auch immer der Grund für diese Trauermiene ist, hör sofort auf, daran zu denken, sonst …“, sagte er streng.

      Gequält lächelnd sah ihn an. „Sonst was?“

      Er beugte sich vor, das Gesicht gefährlich nah an ihrem. „Willst du das wirklich wissen?“

      Oh, sie wollte noch ganz andere Dinge wissen.

      Mit einem aufgesetzt finsteren Blick tippte sie den Finger an seine Brust. „Du machst mir keine Angst, Luca Petrelli.“

      „Nein? Das wollen wir doch mal sehen“, knurrte er, und sie floh kreischend in den Regen.

      „An deiner Stelle hätte ich auch Angst. Große Angst“, sagte er und verlangsamte seinen Schritt, sodass sie ihm eine Armeslänge voraus blieb. Bis ihr vor Lachen die Lungen wehtaten und sie schließlich stehen blieb, um sich die Seite zu halten.

      „Friede!“, keuchte sie und krümmte sich. Ihr Lachen beruhigte sich, als er von hinten die Arme um sie schlang und sie an sich drückte.

      „Glaubst du, so leicht kommst du mir davon?“

      Als er sie zu sich umdrehte, verebbte ihr Lachen ganz.

      Regentropfen glänzten in seinen Wimpern, umrahmten seine Augen wie Kristall, und Charli hatte das Gefühl, in ihrem tiefen Blau zu versinken. Sie hätte schwören können, dass Dampf von ihren Körpern aufstieg. Die Hitze der Leidenschaft schien ihre durchnässten Kleider zu trocknen.

      „Wer mich herausfordert, muss mit dem Schlimmsten rechnen“, drohte er.

      „Oh … ich habe solche Angst.“

      Ihr Lachen verstummte, als sein verlangender Blick zu ihren Lippen wanderte.

      „Das solltest du auch.“

      Bevor sie antworten konnte, beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie. Verschloss ihren Mund zu einem leidenschaftlichen, verzehrenden Kuss, der alles änderte.

      Sie klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende. Er war ihr Anker in einer Welt, die völlig außer Kontrolle zu geraten drohte.

      Alle Vorbehalte verpufften in diesem schwülen Sommerregen, denn sie beide wussten, dieser Kuss war nicht das Ende.

      Er war ein Anfang.

      Die Tür flog krachend auf, als sie ins Apartment stolperten – die Lippen miteinander verschmolzen, die Hände suchend, blind für alles andere als ihr Verlangen.

      Charli konnte sich nicht an die fünfminütige Fahrt vom Museum zum Apartment erinnern, konnte sich nur erinnern, wie Luca schmeckte und roch, wie er sich anfühlte.

      Er stieß die Tür hinter sich zu und presste Charli an die Wand. Sein Körper wärmte sie wie eine heiße Dusche.

      „Wir ziehen dir die nassen Sachen lieber aus“, murmelte er in ihr Ohr, während er an ihrem Ohrläppchen knabberte, daran saugte, es liebkoste, bis sie stöhnte.

      „Solange kann ich nicht warten“, stieß sie hervor und öffnete in einer einzigen fließenden Bewegung Knopf und Reißverschluss seiner Jeans.

      Als er innehielt, schrie sie innerlich: Nein, nein, nein, wag es ja nicht aufzuhören.

      Er hob den Kopf und blickte ihr tief in die Augen. „Bist du sicher, dass du das willst?“

      „Beantwortet das deine Frage?“ Und damit ließ sie die Hände in den Bund seiner Jeans gleiten, zog sie ihm über die Hüften und presste sich an ihn.

      Er stöhnte. „Nicht, dass es dir hinterher leidtut. Dass du es bedauerst. Dass …“

      „Du redest zu viel.“ Sie küsste ihn, zeigte ihm, wie sehr sie es wollte. Jetzt.

      Glücklicherweise warf er seine Skrupel über Bord und beeilte sich, sie auszuziehen, zog an Reißverschlüssen, öffnete Knöpfe und zerriss ihr Top.

      „Schlafzimmer“, murmelte er, während er Jeans und Boxershorts mit einer geschickten Bewegung abstreifte, ohne den Kuss zu unterbrechen.

      „Nein, hier. Jetzt sofort.“

      Sie schlang ein Bein um seinen Oberschenkel und die Arme um seinen Hals, stöhnte, als er sie anhob, mit dem Daumen einmal, zweimal über ihre intimste Stelle strich, bevor er tief in sie eindrang.

      Sie hätte sich fragen sollen, ob sie das Richtige tat, hätte zögern sollen, hätte alles andere tun sollen, als sich auf Luca Petrelli einzulassen, doch seit jenem Kuss im Regen war sie völlig willenlos.

      Immer härter, tiefer, schneller stieß er in sie, trieb sie dem Höhepunkt entgegen. Wie von Sinnen vor Verlangen überließ sie sich der Hitze des Augenblicks, der an Schmerz grenzenden Lust.

      Mit einem Schrei kam sie, vergrub ihr Gesicht an seinem Hals, die Zähne in seiner Schulter.

      Stöhnend erreichte auch er einen überwältigenden Höhepunkt.

      Erschöpft hielt sie sich an ihm fest und ließ den Hinterkopf gegen die Wand sinken, die Beine noch immer um seinen Körper geschlungen, und genoss das Gefühl, ihn in sich zu spüren.

      Sie wollte, dass diese Nähe nie endete, fürchtete das Danach, die peinliche Unbeholfenheit, die unvermeidlich auf Intimität folgte.

      Doch es gab kein Entrinnen …

      „Du denkst zu viel“, bemerkte er, als er den Kopf von ihrer Schulter hob, und sein jungenhaftes Lächeln traf sie mitten ins Herz.

      Ins Herz?

      Verdammt.

      „Tu ich nicht.“

      „Ach nein?“ Mit leichtem Druck massierte er ihre Schläfe. „Ich spüre doch, wie die Zahnräder sich drehen.“

      „Da hilft nur eins“, sagte sie mit bebender Stimme. „Lenk mich ab.“

      „Es ist mir ein Vergnügen.“

      Und nachdem er sie zur Dusche getragen hatte – und viel später ins Bett –, tat er genau das.

      Immer und immer wieder. Den ganzen Nachmittag.

9. KAPITEL

      Für Charli zählten Fakten.

      Im Job organisierte sie Reiserouten, Tourneedaten, Kartenvorverkäufe, Premierenfeiern und Sicherheitspersonal, sorgte dafür, dass alles reibungslos lief, und ließ keinen Raum für Fehler.

      Was also war ihre Entschuldigung für den monumentalen Fehler, den sie gerade begangen hatte?

      Während Luca sich im Bett auf den Ellbogen stützte und sie anlächelte, blieb sie abrupt auf dem Weg vom Badezimmer stehen und blickte ihn unverwandt an.

      Die weiße Decke hatte sich in seinen Beinen verfangen, sodass sein Oberkörper nackt war. Sein verführerisch gebräunter Torso war mit Spuren ihrer Fingernägel übersät.

      Wie oft hatten sie sich geliebt? Vier Mal? Fünf Mal? Öfter? Irgendwann hatte sie aufgehört mitzuzählen.

      In der Badewanne hatte er ihren ganzen Körper mit Lavendelseife eingeschäumt, ihr den Kopf massiert und sie liebkost, bis sie drei Mal nacheinander gekommen war. Dann hatte er sie in ein flauschiges Badehandtuch eingewickelt und zum Bett getragen, sie wie ein kostbares Geschenk ausgepackt und wild und leidenschaftlich geliebt.

      Und da war es um sie geschehen.

      Vor der Badewanne hatten sie Sex.

      Danach liebten sie sich, und das war ein Riesenunterschied. Und ein Riesenfehler.

      Sie hatte ihn hineingelassen, in ihr Herz gelassen, einem Ort, zu dem bisher noch niemand vorgedrungen war.

      In dem Moment war es ihr gar nicht bewusst gewesen. Auch später nicht, als sie gut zwei Stunden aneinandergeschmiegt geschlafen hatten. Aber jetzt …

      „Oje, den Blick kenne ich doch“, hörte sie ihn sagen.

      Sie biss sich auf die Unterlippe, trat unschlüssig von einem Fuß auf den anderen. „Welchen Blick?“

      „Den ‚Der-Spaß-ist-vorbei-jetzt-nichts-wie-weg‘-Blick.“

      Verdammt, er war wirklich gut.

      „Ich gehe nirgendwohin.“

      Wo sollte sie auch hin? Schließlich teilten sie dieses Apartment.

      Sie ging zum Bett, blieb jedoch stehen. Wenn sie sich setzte, würde sie ihm nicht widerstehen können. „Ich glaube, ich gehe ein bisschen spazieren.“

      Sein hinreißendes Lächeln erstarb. „Jetzt?“

      „Ja, um einen klaren Kopf zu bekommen.“

      Er setzte sich auf, plötzlich ganz ernst. „Was ist los?“

      Sie atmete tief durch und entschied sich für den direkten Weg. „Dieser Nachmittag war unglaublich schön, doch für den Rest der Tournee sollten wir uns auf die Arbeit konzentrieren.“

      Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Meinst du, ja?“

      Sie errötete. „Ja, es ist besser so. Wir sind beide erwachsen. Es wird sich nichts ändern.“

      Doch es hatte sich etwas geändert, und zwar eine Menge. Er hatte sich in ihr Herz geschlichen.

      Sie stand vor ihm und knetete ihre Hände, bis ihr auffiel, was sie tat, und sie die Hände tief in den Taschen des Bademantels vergrub, während sie darauf wartete, dass er etwas sagte, irgendetwas, um die Situation zu retten.

      Zum ersten Mal blieb der Mann, der sonst ununterbrochen redete, stumm. Eine Sorgenfalte erschien auf seiner Stirn, sein sinnlicher Mund war eine schmale Linie.

      Doch es gab keine Zukunft für sie, und deshalb war es das einzig Richtige. Sonst würde Luca ihr noch das Herz brechen.

      „Glaub mir, es ist besser so“, begann sie.

      „Du hast recht.“

      Eilig wandte sie den Blick ab, als er aufstand und sich ein Laken um die Hüften schlang.

      Wenn er ein anderer Mann wäre, oder sie eine stärkere Frau … Wie wäre es wohl, sich auf eine richtige Beziehung mit einem Mann wie Luca einzulassen?

      „Ja, wir müssen uns auf die Arbeit konzentrieren.“ Er raffte das Laken höher und ging ins Bad. „Das ist ja das Schöne an Affären. Wenn man seinen Verstand wieder einschaltet, kann man sich den wichtigen Dingen zuwenden.“

      Charli erstarrte, und ihre sorgfältig einstudierte überhebliche Pose zerbrach in tausend kleine Splitter, die sich in ihr Herz bohrten. Schlagartig begriff sie die unliebsame Wahrheit. Während sie sich an diesem Nachmittag in ihn verliebt hatte, war es für ihn nur Sex gewesen.

      Und im Angesicht seiner herzlosen Gleichgültigkeit half ihr die Erkenntnis, dass sie sich vor Luca in Acht nehmen musste, auch nicht weiter.

      Während Luca duschte und sich anzog, hatte er auf Autopilot geschaltet. Er rasierte sich wie ein Roboter und merkte erst, dass er sich geschnitten hatte, als Blut ins Waschbecken tropfte. Mit einem Blick auf das rote Rinnsal fragte er sich, ob es ein Zeichen war.

      Er hatte Charli mit seiner rüden Bemerkung absichtlich wehgetan.

      Was war er eigentlich für ein Mistkerl?

      Er betrachtete sein Gesicht im Spiegelbild, sah die Reue in seinem Blick, die Sorgenfalten, die sich plötzlich zeigten. Dabei hatte er sich geschworen, sich nie zu verlieben, hatte in den letzten Jahren alles dafür getan, dass so etwas nicht passierte.

      Und dann kam Charli und sabotierte all seine Vorsichtsmaßnahmen. Machte ihn verrückt vor Verlangen. Sie hatten sich geliebt, immer und immer wieder. Der Gedanke erregte ihn, und er wandte sich angewidert vom Spiegel ab. Im Moment gab es wichtigere Dinge als Sex.

      Zum Beispiel, wie er es bei Charli wiedergutmachen konnte.

      Sie hatte ihn kalt erwischt, als sie ihn nach diesem wundervollen Nachmittag einfach abblitzen ließ. Dabei waren sie sich so nah gewesen, und die körperliche Intimität hatte nur bestätigt, was er längst wusste: dass sie perfekt zusammenpassten.

      Im Kopf hatte er sich alles zurechtgelegt. Den Rest seiner Zeit hier würden sie im Bett verbringen, Spaß haben, es genießen, solange es dauerte. Nicht in seinen wildesten Träumen hätte er gedacht, dass sie ihm den Laufpass geben würde, bevor ihre Leidenschaft abgekühlt war.

      Er war überrascht, erschüttert und schließlich richtig sauer, und das war auch der Grund für seine abfällige Bemerkung über Affären gewesen.

      Eigentlich hätte er doch froh sein sollen, wieder zur Normalität zurückzukehren, froh, dass keine Gefühle im Spiel waren, dass es keine Missverständnisse gab, dass sie sich einig waren.

      Doch er hatte den Schmerz in ihren Augen gesehen und hatte sich nichts sehnlicher gewünscht, als das Gesagte rückgängig zu machen, die Zeit zurückzudrehen und wieder in ihren Armen zu liegen.

      Natürlich war es besser so.

      Woher also rührte dieser untypische Anflug von Reue?

      Charli warf einen letzten Blick auf den Terminplan, als Luca neben ihr auf den Fahrersitz glitt, um sie zu einem nahen Weingut zu fahren, wo Storm am Abend ein Freiluftkonzert geben sollte.

      Ungefähr hundert Mal hatte sie den Plan schon studiert, um sich von dem verheerenden Ausgang dieses schönsten Nachmittags ihres Lebens abzulenken.

      Als Luca vorhin aus dem Bad gekommen war, tat er, als wäre nichts passiert. Er war wie immer.

      Eigentlich hätte sie froh sein sollen. Vor dem Konzert heute gab einen Haufen Arbeit zu erledigen, eine willkommene Ablenkung von der unterschwelligen Spannung zwischen ihnen. Das Nachspiel dieses glückseligen Nachmittags hatte nur bewiesen, dass es ein Fehler gewesen war, sich auf Luca einzulassen.

      Als er den Wagen vom Hotelparkplatz fuhr, wanderten ihre Gedanken acht Stunden zurück. Während der Autofahrt hatten sie kaum ihre Hände voneinander lassen können. Dann waren sie die Treppen hinaufgestolpert, hatten die Tür aufgestoßen und waren praktisch übereinander hergefallen.

      Sie war verrückt nach ihm gewesen. Den ganzen Nachmittag brodelte wildes Verlangen in ihr. Doch jetzt fühlte sie sich leer. Verwirrt. Betäubt. Zerrissen. Denn obwohl sie sich einredete, dass sie sich nie in einen Mann wie ihn verlieben würde – was, wenn es längst zu spät war?

      Sie wagte einen Blick auf sein Profil, und ihr Herz schlug einen Purzelbaum. Ja, es bestand kein Zweifel. Trotz aller Vorbehalte war sie dabei, sich in einen Mann zu verlieben, der ihr garantiert das Herz brechen würde.

      „Steht der Konzertplan?“

      „Ja, es kann losgehen“, erwiderte sie, und schon war das Gespräch im Sand verlaufen.

      Sie bedauerte es, bedauerte, wie unbeholfen sie miteinander umgingen, obwohl sie sich noch vor wenigen Stunden so nah gewesen waren.

      Jetzt kam es ihr vor, als wäre alles nur ein Traum gewesen, und sie wusste besser als jeder andere, dass Träume nicht wahr wurden. Was hatte sie sich als Kind nicht alles erträumt: eine Mutter, die sie liebte, ein schönes Zuhause, ein Kinderzimmer ohne Schimmel in den Ecken und Kakerlaken, die nachts über den Boden schabten.

      Träumen half nicht, man musste sein Schicksal selbst in die Hand nehmen. Zu schade, dass sich die wunderbaren Augenblicke dieses Nachmittags nicht wiederholen ließen – ohne die Angst, ohne das klägliche Ende.

      „Hör mal, Charli, wegen vorhin …“

      „Schon gut, mach dir keine Sorgen. Das Leben geht weiter.“

      „Das Leben geht weiter?“

      „Wir müssen uns auf die wichtigen Dinge konzentrieren. Darauf, diese Tournee zu Ende zu bringen und alles für das Konzert in Melbourne vorzubereiten.“

      „Und wir?“

      Ihr Schweigen sprach Bände.

      Luca blinkte und fuhr vom Highway ab. Der Kies spritzte, als er mit quietschenden Reifen zum Stehen kam. „So geht es nicht weiter.“ Er trommelte frustriert auf das Lenkrad, und sie verstand seine Enttäuschung nur zu gut.

      Dann fuhr er sich mit der Hand über das Gesicht und wandte sich ihr zu. „Wir haben uns so gut verstanden, und jetzt kannst du mich kaum noch ansehen.“

      Aus einem anderen Grund, als er glaubte. Sie war nicht verärgert über seine herablassende Bemerkung. Nein, der Grund, warum sie ihn nicht ansehen konnte, war, dass sie Angst hatte, er würde sie durchschauen, würde erkennen, dass sie ihn in ihr Herz gelassen hatte.

      Für ein paar süße Tage hatte sie einen flüchtigen Eindruck davon bekommen, wie es war, von einem Mann wie ihm begehrt zu werden. Und sie hatte es genossen, war erblüht zu einer Frau, die sich ihrer Attraktivität bewusst war. Einer Frau, die wusste, was sie wollte, und es sich nahm. Einer Frau, die phänomenalen Sex mit einem Mann hatte, den sie erst seit weniger als einer Woche kannte.

      Einer Frau, die der Angst ins Gesicht sah. Warum also benahm sie sich jetzt wie ein Feigling?

      „Es liegt nicht an dir. Ich weiß nur nicht, was ich sagen soll“, setzte sie an.

      Er nahm ihre Hand, und zu ihrer Überraschung stieg sofort wieder heftiges Verlangen in ihr auf. Nachdem sie ihrer Leidenschaft nachgegeben hatten, schien die Anziehungskraft zwischen ihnen nicht weniger geworden zu sein, sondern mehr.

      „Vielleicht müssen wir gar nichts sagen. Vielleicht versuchen wir einfach, dort weiterzumachen, wo wir aufgehört haben, bevor … äh … die Sache aus dem Ruder gelaufen ist.“

      „Glaubst du wirklich, das können wir?“

      Sein schiefes Lächeln zerriss ihr das Herz.

      „Einen Versuch ist es wert.“

      Damit hob er ihre Hand, hauchte einen Kuss auf den Handrücken, und sie seufzte. Das Blut pulsierte in ihren Adern und rief ihr ins Gedächtnis, wie gern sie alle guten Vorsätze über den Haufen geworfen und sich mit fliegenden Fahnen in diese Affäre gestürzt hätte. Doch sie konnte nicht, denn sie wusste, für sie war es inzwischen viel mehr als ein Flirt. Es hatte keinen Sinn, sich darauf einzulassen, wenn er in einer Woche schon wieder fort sein würde.

      Charli befreite ihre Hand aus seiner und tippte auf ihre Uhr. „Jetzt haben wir erst mal einen Job zu erledigen, und dafür musst du mich zu diesem Weingut fahren.“

      Forschend betrachtete er ihr Gesicht. Wonach suchte er? Nach der Wahrheit für ihre Verschlossenheit? Nach einem Zeichen, dass sie ihn noch immer begehrte?

      Dann nickte er. „Na gut, diesmal lasse ich dich noch davonkommen.“

      Während er den Motor anließ, über die Schulter blickte und wieder auf den Highway fuhr, fügte er hinzu: „Aber freu dich nicht zu früh.“

      Charli hatte schon diverse Freiluftkonzerte im Yarra Valley in der Nähe von Melbourne organisiert und liebte die ungezwungene Atmosphäre, die Familien auf Picknickdecken, die Weinproben.

      Allerdings hatte sie so ihre Zweifel gehabt, ob Storm für so eine friedliche Veranstaltung der Richtige war. Sein ganzes weltverachtendes Auftreten passte eher in düstere Konzerthöhlen oder Klubs. Doch als er seinen letzten Song spielte, eine Ballade aus frühen Tagen, ließ sie sich endlich auf einen Stuhl sinken und trank den ersten Schluck des köstlichen Chardonnays.

      „Er ist gut.“

      Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als Luca seinen Stuhl zu ihr heranzog, so nah, dass ihre Schenkel und ihre Arme sich berührten.

      „Ja, besser, als ich erwartet hätte.“

      „Das hat man dir aber nicht angemerkt.“ Seine Bewunderung wärmte wie die Sommersonne. „Mich hast du reingelegt.“

      Ja, das konnte sie gut. Sich selbst hatte sie sogar vorgemacht, dass außer einem harmlosen Flirt nichts zwischen ihnen war.

      „Wollen wir zurück ins Hotel?“

      Nachdem sie ihr Weinglas mit drei schnellen Schlucken geleert hatte, schüttelte sie den Kopf. „Es gibt eine kleine Planänderung. Wir fahren noch nach Echuca.“

      Er runzelte die Stirn. „Heute Abend?“

      „Ja, morgen früh hat Storm dort Autogrammstunde, und Tiger wollte noch mit dem Raddampfer fahren. Es ist also besser, wenn wir heute dort ankommen, damit wir morgen früh gleich loslegen können.“

      Das klang alles sehr logisch, und Tiger wollte wirklich Raddampfer fahren, aber der Hauptgrund war, dass sie nicht noch eine Nacht das Apartment mit Luca teilen wollte.

      So wie sie sich fühlte – überfordert, sentimental, ratlos –, verbrachte sie die Nacht sogar lieber in Storms Tourbus!

      Während des Konzerts hatte sie in Echuca angerufen und sich die Reservierung für zwei einzelne Apartments bestätigen lassen, um unvorhergesehene Pannen auszuschließen.

      „Wie weit ist es?“, wollte er wissen.

      „Eine gute Stunde Fahrt.“

      „Hm.“

      Bevor sie den Mut verlor, räusperte sie sich. „Es wäre nett, wenn du meinen Wagen fahren könntest, denn ich habe noch einiges mit Storm zu besprechen.“

      Hätte sie sich nicht so schäbig gefühlt, wären seine gewölbten Augenbrauen komisch gewesen.

      „Du fährst im Bus?“, fragte er so ungläubig, als würde sie zum Mars trampen.

      „Wir brauchen ein ruhiges Örtchen, wo wir den ganzen Papierkram ausbreiten können, den wir durchgehen müssen.“

      „Klar. Der Papierkram.“ Seine gefurchte Stirn und die zusammengepressten Lippen verrieten, was er wirklich von den neuen Reiseplänen hielt.

      Um die günstige Gelegenheit zu nutzen, rutschte sie eilig vom Stuhl und sammelte ihre Unterlagen zusammen. „Danke, Luca. Ich wusste, dass du es verstehen würdest.“

      Das Problem war nur, dass sie selbst gar nichts mehr verstand, am allerwenigsten, warum es ihr das Herz brach, ihn stehen zu lassen.

      Charli konnte nicht mehr so weitermachen. Wenn sie gestern an ihre Grenzen gekommen war, so hatte sie diese nun überschritten.

      Zu ihrer großen Erleichterung benahm Storm sich mustergültig: keine Tobsuchtsanfälle, keine Annäherungsversuche, keine Launen. Nicht nur vergangene Nacht im Tourbus. Heute Morgen hatte er ohne zu murren einen Fototermin absolviert, hinterher CDs signiert, und die Fans in Echuca waren ebenso begeistert wie zuvor die in Ballarat und Bendigo.

      Seit jenem unglückseligen Vorfall in der Weinbar hatte sie an seiner Arbeitseinstellung nichts mehr auszusetzen, und die positive Stimmung verhieß Gutes für das bevorstehende Konzert in Melbourne.

      Nein, Storm war nicht das Problem. Das Problem war, die Rolle der unerschütterlichen Tourmanagerin bis zum Ende durchzuhalten. Dazu gehörte auch, Storm und Tiger bei ihrer Bootsfahrt zu begleiten und danach bei ihrem Bummel über den Moama Market, wo sie regionales Kunsthandwerk bewunderten und heimische Früchte kosteten. Eigentlich genau das Richtige nach der ganzen Hektik der vergangenen Woche – hätte Luca sich ihnen nicht angeschlossen.

      „Möchtest du noch ein Stück Gebäck?“

      Luca schob ihr den Teller hin, doch sie klopfte sich auf den Bauch. „Nein danke, ich bin satt.“

      Ein Zeichen ihrer seelischen Verfassung. Wäre sie nicht so angespannt gewesen, hätte sie den leckeren Scones im Wisteria Café sicher nicht widerstehen können.

      Wenn er ihre Zurückhaltung spürte, so zeigte er es nicht. „Was steht an, wenn wir wieder in Melbourne sind?“

      Egal. Hauptsache, sie musste nicht noch mehr Zeit mit ihm verbringen.

      „Den Abschlussbericht für die Tournee erstellen. Und uns auf das Konzert vorbereiten.“

      Er legte die Unterarme auf den Tisch und beugte sich vor. Sein wissender Blick verriet, dass er sie durchschaute. „Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich denken, dass du mich loswerden willst.“

      Betont entspannt lehnte sie sich zurück und schüttelte den Kopf. „Das mache ich immer so am letzten Tag, damit ich gleich morgen ins Büro kann.“

      „Grandpa ist ein alter Sklaventreiber, was?“

      „Hector ist ein fairer Chef. Das ist er immer gewesen.“

      „Du bist loyal, das gefällt mir.“

      Nervös zupfte sie am Rand der Spitzentischdecke. Sie wollte nicht über ihren Job reden, und auch nicht über Hector oder die Musikbranche. Sie musste hier weg, bevor es zu spät war und sie erneut Lucas Charme erlag.

      Ob Luca noch so entspannt wäre, wenn er die Wahrheit wüsste? Würde er noch hier sitzen, wenn er wüsste, wie viel er ihr bedeutete, wenn er wüsste, dass sie sich in ihn verliebt hatte? Sie bezweifelte es.

      „Lass uns gehen.“ Ihre Stimme klang schroff, doch sie konnte keine Sekunde länger hier sitzen bleiben und griff im Aufstehen nach ihrer Tasche.

      „Hey, nicht so schnell.“ Er packte sie am Arm, und sie versteifte sich, traurig, dass es so weit gekommen war. Vor wenigen Tagen hatte sie sich noch nach seiner Berührung gesehnt, wäre unter seinen Händen zerschmolzen. Doch jetzt riefen seine starken Finger um ihren Unterarm nur unliebsame Erinnerungen wach.

      Ironischerweise hatte sie all die Jahre versucht zu beweisen, dass sie anders war als ihre Mutter, und nun stellte sich heraus, dass sie ihr ähnlicher war als gedacht.

      Sie hatte sich in den Falschen verliebt.

      Überraschung!

      „Tut mir leid, ich muss wirklich los.“ Sie riss sich los und wollte davonlaufen.

      „Charli, das ist doch verrückt …“

      Sie floh, ohne sich noch einmal umzusehen.

      Nachdem er zum zwanzigsten Mal um den historischen Hafen gelaufen war, wusste Luca, dass er etwas unternehmen musste.

      Doch was sollte er Charli sagen?

      Tut mir leid, dass es so enden muss?

      Tut mir leid, dass es überhaupt so weit gekommen ist?

      Tut mir leid, dass ich dir wehgetan habe?

      Denn er hatte ihr wehgetan. Das sah er an ihren verkrampften Schultern, an den aufeinandergepressten Lippen, der quälenden Leere in ihren Augen, wenn sie seinem Blick begegnete.

      Das bedrückte ihn am meisten: die Tatsache, dass sie ihm kaum noch in die Augen sehen konnte, nachdem sie vorher so viele emotionsgeladene, leidenschaftliche Blicke gewechselt hatten. Charli hatte die schönsten grünen Augen, die er je gesehen hatte, von derselben Farbe wie das Meer vor Nizza an einem strahlenden Sommertag …

      Oje, woher nahm er nur solch poetische Vergleiche? Er war doch sonst nicht so ein Softie. Das war allein Charlis Schuld. Sie brachte diese andere Seite in ihm zum Vorschein. Bei ihr hatte er das Bedürfnis, ein besserer Mensch zu sein.

      So wie Hector: ein Gentleman alter Schule. Und Luca gefiel der Gedanke, dass er vielleicht ein bisschen von dessen Vornehmheit geerbt hatte. Im Gegensatz zu seinem Vater.

      Er verspürte einen Stich in der Brust, ein vages Bedauern, eine Sehnsucht danach, was hätte sein können, wenn er all die Jahre nicht so stur gewesen wäre und Hector in sein Leben gelassen hätte.

      Während dieser Tournee hatten sie regelmäßig am Telefon miteinander gesprochen, vor allem übers Geschäft, und er bewunderte den alten Mann, mochte seinen Sinn für Humor, seine herzliche Art, seinen knallharten Geschäftssinn. Wäre Roy ein besserer Vater gewesen, hätte Luca vielleicht ein engeres Verhältnis zu seinem Großvater gehabt.

      Verflucht sei Roy. Verflucht dafür, dass er so großen Einfluss auf sein Leben hatte. Roy war schuld, dass Luca unfähig war, andere Menschen an sich heranzulassen. Nicht einmal eine Frau wie Charli.

      Bis jetzt.

      Er rieb sich die Brust, blinzelte und blickte sich um, überrascht, sich in der Hauptstraße von Echuca wiederzufinden. Eigentlich war er kein Tagträumer. Schließlich hatte es keinen Sinn, sich Dinge auszumalen, die sich nie erfüllen würden – dafür lieferte seine Kindheit den Beweis. Doch die ganze letzte Woche, angefangen bei jedem Lächeln, das er Charli entlockte, bis zu dem Glück, das er empfand, wenn er sie in seinen Armen hielt, beflügelte seine Fantasie, und er begann zu träumen …

      Von einer Zukunft.

      Einer Zukunft mit ihr.

      Schon verrückt für jemanden, dessen längste Beziehung vierzehn Tage gedauert hatte. Doch Charli war etwas ganz Besonderes, sie war wie das Licht am Ende eines Tunnels, und das war für ihn Grund genug, seinen Aufenthalt hier zu verlängern.

      Doch für wie lange? Und was war mit seiner Arbeit? Seinen Benefizveranstaltungen? Ihrem Job? Wie sollten sie das alles unter einen Hut bekommen?

      Nein, allein bei dem Gedanken, auch nur eine zusätzliche Woche in Melbourne zu bleiben, drehte sich ihm der Kopf. Was die Frage aufwarf: Wie sollte er die verbleibende Zeit in Melbourne nutzen?

      Am liebsten hätte er sich natürlich mit Charli amüsiert, bevor er in sein wohlgeordnetes Leben in London zurückkehrte. Doch das würde einem Drahtseilakt ohne Sicherheitsnetz gleichkommen.

      Er durfte es nicht riskieren, durfte nicht zulassen, dass er ihretwegen schon über die nächste Woche hinaus plante.

      Stattdessen sollte er sich lieber auf seine Arbeit konzentrieren und so schnell wie möglich nach London zurückkehren.

      Ja, genau das würde er tun. Auf Distanz zu Charli gehen, seinen Job zu Ende bringen, seine Schuld bei Hector begleichen und in sein altes, wohlgeordnetes Leben zurückkehren.

      Ganz einfach.

      Doch in diesem Moment fiel ihm ein, wie Charli in den chinesischen Gärten ausgesehen hatte, nass bis auf die Haut. Wie sie an seiner Seite durch die Tür in ihr Apartment gestolpert war, wie sie sich ihm hingegeben hatte, immer wieder, den ganzen Nachmittag, und da wusste er, dass es alles andere als leicht sein würde, auf Distanz zu gehen.
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      „Hallo, Charli. Alles in Ordnung?“, fragte eine tiefe Männerstimme.

      Charli zuckte zusammen, als Hector in ihr Büro kam und sie mit einem strahlenden Lächeln begrüßte. Ob er immer noch lächeln würde, wenn er erfuhr, dass sie seinem Enkel aus dem Weg ging und auch nicht vorhatte, dies während seines restlichen Aufenthalts in Melbourne zu ändern?

      „Die Tournee war erfolgreicher als erwartet, und ich muss noch total viel für das Konzert in Melbourne vorbereiten.“

      Er studierte sie mit demselben freundlichen, aber scharfen Blick wie damals, als er sie vor zehn Jahren in seinem Schuppen entdeckt hatte. „War Luca eine Kragenweite zu groß für dich?“

      Sie errötete spontan. „So schlimm war er gar nicht.“

      Hector lachte schallend. „Jetzt lügst du.“

      Er setzte sich ihr gegenüber an den Schreibtisch, und sie biss sich verlegen auf die Unterlippe.

      Sie hatte nicht erwartet, Hector hier anzutreffen, hatte sogar auf seinen Terminplan gesehen, um sich zu vergewissern, dass sie ihm nicht begegnen würde. Jetzt war sie gezwungen, die Tournee mit ihm zu besprechen, und konnte nur hoffen, dass sie sich nicht verriet.

      „Meiner Erfahrung nach gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder man liebt meinen Enkel oder man hasst ihn.“ Hector stützte die Unterarme auf die Tischplatte und zwinkerte Charli zu. „Also, zu welcher Kategorie gehörst du, Charli?“

      Zu ihrer Bestürzung errötete sie noch mehr. „Weder noch. Wir sind ganz gut miteinander ausgekommen.“

      Jedenfalls für zwei Menschen, die sich auf den ersten Blick zueinander hingezogen fühlten und die Finger nicht voneinander lassen konnten.

      Wenn Hector ihre ausweichende Antwort durchschaute, so ließ er sich nichts anmerken. „Hat Storm sich benommen?“, fragte er stattdessen.

      „Die meiste Zeit ja.“

      „Und sein Sohn?“

      „Tiger hat sich prächtig amüsiert. Er hat nach Gold geschürft, ist durch ein Bergwerk gefahren, und vom Raddampfer war er gar nicht wieder runterzukriegen.“

      Hectors Augen leuchteten auf. „Die nächste Tournee muss ich wohl persönlich begleiten.“

      Seine Begeisterung amüsierte sie. „Ihr Männer seid doch alle Kinder.“

      „Stimmt. Trotzdem hat Luca seine Sache ganz gut gemacht.“

      Das konnte sie bestätigen. Doch auch wenn Luca kein Kind mehr war, hatte seine unglückliche Kindheit ihn geprägt. Darin war er ihr ähnlich. Und sie verstand ihn jetzt, hatte auf der dreistündigen Fahrt von Echuca lange darüber nachgedacht, während Storm mit Tiger auf der Wii spielte. Wenn sie Angst hatte, jemanden an sich heranzulassen, musste es Luca genauso gehen.

      Obwohl sie sich redlich bemühte, schien es ihr nicht zu gelingen, eine neutrale Miene zur Schau zu tragen.

      „Er ist ziemlich gerissen. Sein Image in den Medien kultiviert er nur, um Presse für seine Wohltätigkeitsveranstaltungen zu bekommen“, verteidigte Hector seinen Enkel.

      Ja, aber hatte er nicht gesagt, dass es nach einer Weile ermüdend war, immer im Licht der Öffentlichkeit zu stehen?

      Anfangs hatte sie ihn für einen oberflächlichen Playboy gehalten, war jedoch schnell eines Besseren belehrt worden, als nach und nach sein wahres Ich zum Vorschein kam. Wie es wohl war, ständig im Licht der Öffentlichkeit zu stehen? Sie sah, welche Opfer es von Rockstars forderte. Welche Opfer forderte es von Luca?

      „Von krebskranken Kindern bis zu Obdachlosen, er spendet Millionen. Ich bin immer stolz auf den Jungen gewesen.“

      Warum hatte Hector das nie erwähnt? Wenn Luca nicht gerade in irgendeiner Zeitschrift abgebildet war, sprach sein Großvater selten über ihn. Und nachdem sie gehört hatte, wie die beiden miteinander am Telefon umgingen, konnte ihr Verhältnis bestenfalls als angespannt bezeichnet werden.

      War Luca schuld, weil er niemanden an sich heranließ, nicht einmal seinen Großvater? Eigentlich hätte es sie ein bisschen trösten sollen. Es war nicht nur sie, die Luca nicht an sich heranließ. Er ließ niemanden an sich heran.

      War seine Kindheit so schlimm gewesen? Da ihre eigene Kindheit auch nicht gerade ein Zuckerschlecken war, hatte sie Verständnis, doch das machte die Situation nicht leichter. Sie hatte sich in einen Mann verliebt, der Gefühle nicht von einer E-Gitarre unterscheiden konnte.

      „Bewundernswert“, meinte sie und fühlte sich zusehends unbehaglich bei dem Thema, als Hector zu ihrer Überraschung seine Brieftasche aufklappte und über den Tisch schob.

      „Mein Enkel ist etwas ganz Besonderes.“

      Verblüfft, dass Hector ein Foto von Luca in seiner Brieftasche mit sich herumtrug, betrachtete sie das Bild: Luca in Doktorhut und – mantel, sein Lächeln gezwungen, während Hector stolz den Arm um seine Schultern gelegt hatte. Die beiden sahen sich ungeheuer ähnlich, und sie wunderte sich, dass ihr die Ähnlichkeit nicht schon früher aufgefallen war: die kräftige Nase, die wie gemeißelt wirkenden Wangenknochen, das markante Kinn.

      „Wann wurde das Foto aufgenommen?“, fragte sie.

      „Vor zwölf Jahren.“

      Sie verstand nicht, warum er es ihr ausgerechnet jetzt zeigte. Seltsamerweise versetzte es ihr einen Stich. Sie waren nicht nur Chef und Angestellte und Mentor und Protegé, sondern Hector war ihre Familie, und sie wünschte, sie hätte schon früher mehr über Luca erfahren.

      „Du fragst dich bestimmt, warum ich dir nie von Luca erzählt habe.“

      Sie öffnete den Mund, um zu leugnen, brachte es jedoch nicht fertig. Hector war der Vater, den sie nie hatte, und sie konnte ihn nicht belügen.

      „Ein bisschen.“ Als sie sah, wie sehnsüchtig Hector das Foto betrachtete, bekam sie einen Kloß im Hals.

      „Weil es nicht viel zu erzählen gab. Wir stehen uns nicht sehr nah.“

      „Ich wette, das liegt nicht an dir“, murmelte sie plötzlich aufgebracht.

      Hector klappte die Brieftasche zu und ließ sie wieder in seine Tasche gleiten. „Ich fürchte, es war zu spät.“

      Was meinte er nun wieder damit? Soweit sie von Luca wusste, hatte Hector ihn sofort akzeptiert, als er von seiner Existenz erfahren hatte. Er hatte seine Ausbildung bezahlt, war, wie man auf dem Foto sah, bei seiner Abschlussfeier gewesen, hatte stets Kontakt gesucht.

      Sie wollte schon fragen, was es mit der Bemerkung auf sich hatte, doch als sie Hectors betrübtes Gesicht sah, hielt sie den Mund.

      „Ich wollte ein engeres Verhältnis zu ihm aufbauen, aber ich wusste nicht, wie“, murmelte er so leise, dass sie ihn kaum hörte. Tränen brannten in ihrer Kehle, als sie die Trauer in seiner Stimme hörte.

      „Ab und zu telefonieren wir, aber irgendwie haben wir uns nicht viel zu sagen. Ich wünschte, es wäre anders.“

      Charli schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter. „Hast du ihm das gesagt?“

      Hector fasste sich an die Nase, und plötzlich sah man ihm seine siebzig Jahre an. „Nicht wirklich. Wir sind beide nicht besonders gut darin, aufeinander zuzugehen.“

      Er rieb sich die Sorgenfalte zwischen seinen Brauen. „Roy hat sich dem Jungen gegenüber abscheulich verhalten, und ich wollte es wiedergutmachen. Aber …“

      Sie wusste, was er sagen wollte. „Aber da war es schon zu spät.“ Inzwischen hatte Luca seine emotionalen Schutzwälle um sich herum errichtet und vertraute niemandem mehr.

      Sie empfand Mitgefühl für den verunsicherten kleinen Jungen, der er gewesen sein musste, ein Junge, der mit ansehen musste, wie seine Mutter ihr Leben für einen Mann wegwarf, der sie nicht liebte, ein Junge, der wiederholt die Ablehnung seines Vaters zu spüren bekam, ein Junge, der zu verängstigt, zu verletzt war, um dem Wohlwollen eines Großvaters zu trauen, den er kaum kannte.

      „Du bedeutest Luca viel. Sonst wäre er nicht hier.“

      Seine Miene wurde weicher, als er ihre Hand auf dem Schreibtisch tätschelte. „Das hoffe ich. Du kannst es einem alten Mann wie mir nicht vorwerfen, wenn er an seinem Lebensabend ein bisschen sentimental wird.“

      Charli wollte ihn gern trösten, wollte sagen, dass Luca ihn gernhatte, dass seine Rückkehr nach Melbourne ein erster Schritt auf dem richtigen Weg war.

      Doch sie schwieg. Zwar hoffte sie, dass es stimmte, aber sie kannte Luca ja kaum. Denn nachdem sie mit ihm geschlafen hatte, hatte er sofort wieder dichtgemacht. Und obwohl sie ja selbst auf Abstand gegangen war, verstand sie nicht richtig, was eigentlich passiert war.

      „Ich lasse dich weiterarbeiten. Auch wenn unser widerspenstiger Star sich während der ersten Etappe der Tournee benommen hat, dürfen wir nichts dem Zufall überlassen.“

      „Da hast du recht.“

      An der Tür zögerte Hector, ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen. „Es lohnt sich, meinen Enkel kennenzulernen. Gib ihm eine Chance.“

      Sprachlos verschanzte sie sich hinter ihrem Computerbildschirm, damit er nicht sah, wie sie knallrot wurde.
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      Charli erstarrte, als ihr Handy klingelte. Um zu wissen, wer anrief, musste sie nicht erst auf das Display sehen. Es wunderte sie, dass Luca sich nicht schon längst gemeldet hatte, seit sie in Echuca ohne ein Wort aus dem Café gestürzt war.

      Obwohl sie sich Hunderte von Antworten zurechtgelegt hatte, fiel ihr keine Einzige ein, während sie das Telefon wie eine heiße Kartoffel von einer Hand in die andere warf.

      Sie musste unbedingt an ihrem Entschluss festhalten, die Beziehung zu Luca rein beruflich zu halten.

      Mit zitterndem Daumen drückte sie die Empfangstaste, entschlossen, der Wucht seines unwiderstehlichen Charmes standzuhalten.

      „Hallo, Luca.“

      „Wenn das nicht der große Houdini ist.“

      Froh, dass er die Situation mit Humor nahm, presste sie das Telefon ans Ohr. „Es war weniger ein Zaubertrick als ein Gebot der Vernunft.“

      „Für wen?“

      „Für mich. Für Storm. Wir hatten so viel zu besprechen, und die Gelegenheit, für mehr als fünf Minuten seine ungeteilte Aufmerksamkeit zu bekommen, konnte ich mir nicht entgehen lassen.“

      Sein Schweigen verhieß nichts Gutes.

      „Dafür, dass du deinen Job ernst nimmst, habe ich Verständnis. Aber dass du mich stehen lässt, um dich geschlagene drei Stunden in Storms Tourbus zu verstecken, tut weh.“

      „Ich habe doch gesagt, dass wir etwas zu besprechen hatten …“

      „Lass den Quatsch.“ Sein verächtliches Schnauben durchschnitt die angespannte Stille. „Ich dachte, wir hätten die Sache in Bendigo geklärt.“

      Charli lief ein kalter Schauer über den Rücken. Sie wollte nicht darüber reden, wollte nicht, dass er ihr auf den Zahn fühlte. Wenn er je herausfand, dass sie mehr für ihn empfand, als sie zugab, würde das nicht nur ihr Arbeitsverhältnis beeinträchtigen, sondern vielleicht auch sein Verhältnis zu Hector. Sicher wäre ihr Boss nicht gerade glücklich, wenn sie seinen Enkel in die Flucht schlug.

      „Weißt du, alles ging so schnell zwischen uns, dass ich erst einmal zur Besinnung kommen musste“, log sie. „Ich brauchte eine Auszeit, und eine dreistündige Autofahrt mit dir wäre einfach zu … zu …“

      „Zu romantisch gewesen?“

      „Anstrengend ist das Wort, das ich gesucht habe.“

      Er schnalzte missbilligend mit der Zunge. „Charli, Charli, Charli, wann gibst du es endlich zu?“

      „Was soll ich zugeben?“

      „Dass du verrückt nach mir bist.“

      Sie schnaubte verächtlich. „Wie alle anderen Frauen auf dieser Welt?“

      „Eifersüchtig?“

      „Was glaubst du?“

      Er schwieg, und eine tiefe Sehnsucht erfasste sie. Doch sie war nicht ihre Mutter. Niemals würde sie ihr Herz an einen hübschen Playboy verschenken, der es nur brechen würde, wenn er in sein Jetset-Leben zurückkehrte.

      „Schon kapiert. Das mit uns ging dir zu schnell. Du hast Angst. Und ich bin der Letzte, der dir daraus einen Vorwurf macht.“ Er räusperte sich, und seine Nervosität überraschte sie. „Ich kann dir nichts versprechen, Charli. Ich werde dich anbeten, dich verwöhnen und auf Händen tragen, aber ich kann nichts versprechen.“

      „Ich weiß“, murmelte sie, und als ihr der Atem stockte, hörte es sich zu ihrem Entsetzen an wie ein unterdrücktes Schluchzen.

      Ein sonderbarer Laut drang durchs Telefon, als würde er mit einem Stift auf seinen Schreibtisch klopfen. War der sonst so selbstbewusste Charmeur etwa genauso nervös wie sie?

      „Du faszinierst mich, du bezauberst mich, du weckst in mir den Drang, Drachen zu töten …“ Er zögerte, und als er scharf die Luft einsog, klang sein Atem ebenso abgehackt wie ihrer. „Ich weiß, das klingt verrückt, weil ich nur noch eine Woche hier bin und es zwischen uns im Moment nicht gerade zum Besten steht, aber würdest du in Erwägung ziehen, es mit mir zu versuchen?“

      Tränen brannten in ihren Augen, doch sie blinzelte sie fort. Luca war geradezu brutal ehrlich, während sie selbst sich hinter Halbwahrheiten und Angst versteckte. Die ewige, allgegenwärtige Angst, am Ende allein dazustehen, wenn sie sich öffnete.

      Wie damals, als sie sich auf der Straße durchschlug und schmierigen Zuhältern, drogenabhängigen Prostituierten und kriminellen Straßenkindern die Stirn bieten musste.

      „Charli?“

      Ihr Herz zog sich zusammen, als sie die Tränen fortwischte, die über ihre Wangen liefen.

      „Tut mir leid, ich kann nicht.“

      Sie drückte die Aus-Taste und beendete das Gespräch. Das Telefon fiel ihr aus den leblosen Fingern, als sie die Augen bedeckte und dem hemmungslosen Schluchzen endlich nachgab.

      Für Charli war es die schlimmste Woche ihres Lebens gewesen.

      Einer heißen Affäre mit Luca zu widerstehen, war wahrscheinlich das Klügste, was sie je getan hatte. Aber es war auch die Hölle.

      Ihr Job, sonst ihr Zufluchtsort, war jetzt geprägt von aufgesetzter Höflichkeit und steifem Small Talk. Jedes Mal, wenn sie sich begegneten, hing ihre Ablehnung von Lucas Angebot unausgesprochen im Raum.

      Jede Minute des Tages war pure Folter.

      Wie immer gab sie im Job hundert Prozent, aber die Tournee trieb sie an den Rand der Erschöpfung. In ihrer Freizeit begleitete sie Storm und sein Gefolge in versteckte Jazz-Bars, große Broadwayshows und teure französische Restaurants. Sie spazierten durch Williamstown und tranken sich durch die kleinen Cafés in der Acland Street.

      Storm und die Band sonnten sich im neuen Ruhm ihres Comebacks, während Charli im sich Hintergrund hielt und die eifrige kleine Tourmanagerin spielte, die darauf achtete, dass keiner ihrer Schützlinge sich in Schwierigkeiten brachte.

      Dafür steckte sie selbst jeden Tag in Schwierigkeiten, denn Luca begleitete sie zu jedem Ausflug, eine allgegenwärtige Erinnerung daran, wonach sie sich sehnte und was sie doch nicht haben konnte.

      Unter dem Vorwand, über die Finanzen zu wachen, hatte er natürlich eine gewisse Berechtigung, dabei zu sein, doch sie wusste, dass mehr dahintersteckte. In Wahrheit ging es um etwas anderes. Er wollte sie quälen.

      Nun, vielleicht war sie ein bisschen zu streng. Luca war eben Luca – attraktiv, charmant, charismatisch –, und sie musste ihm zugestehen, dass er immerhin nicht mehr mit ihr flirtete. Tatsächlich schien er unter der angespannten Situation ebenso zu leiden wie sie.

      Zwar war sie nach wie vor wild entschlossen, den wundervollen Nachmittag, den sie in seinen Armen verbracht hatte, aus ihrem Gedächtnis zu streichen, doch es wollte ihr einfach nicht gelingen.

      Sie wusste, es war dumm, wusste es mit jeder Faser ihres Körpers, aber in Lucas Gegenwart, auch wenn sie rein beruflich begründet war, fühlte sie sich lebendiger als je zuvor.

      War es das, was ihre Mutter in die Arme der Männer getrieben hatte? Dieses alles verzehrende, überwältigende Verlangen nach diesem einen Menschen?

      Nicht, dass es Sharons unmögliches Verhalten entschuldigt hätte, ihr völliges Versagen als Mutter, aber es war immerhin eine Erklärung.

      Wie oft hatte sie erlebt, wie ihre Mutter sich für einen Mann schön machte, hatte gesehen, wie sie unter seiner Aufmerksamkeit aufblühte. Und obwohl sie selbst klüger war, wusste sie in ihrem tiefsten Innern – einem Ort, den sie bewusst vor Luca verschloss –, dass sie sich nach seiner Aufmerksamkeit ebenso verzehrte wie ihre Mutter sich nach der ihrer Verehrer.

      Seufzend blickte sie auf ihre Uhr. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für Selbstanalysen. Luca würde bald hier sein, und ihr blieben weniger als zehn Minuten, um sich anzuziehen und ihrem Make-up den letzten Schliff zu verpassen.

      Sie war auf dem Weg zur Verleihung der Aria Awards – dem australischen Musikpreis –, um Storm zu unterstützen.

      In einem schwachen Moment hatte sie eingewilligt, dass Luca sie abholte, obwohl sie sich heute Abend eigentlich ganz auf ihren Job konzentrieren wollte. Hector war dabei gewesen, als Luca sie fragte, und so blieb ihr keine andere Wahl, als sein Angebot zu akzeptieren.

      Doch dabei würde es bleiben. In zwei Tagen kehrte Luca nach London zurück, und obwohl die Aria Awards herrlich glamourös waren und es eine rauschende After-Show-Party gab, musste sie dafür sorgen, dass er nicht auf falsche Gedanken kam, nur weil er sie über den roten Teppich begleiten durfte.

      Nachdem sie in ihr bodenlanges, mit Goldpailletten besetztes, eng anliegendes Kleid und die passenden Sandaletten geschlüpft war, drehte sie sich vor dem Spiegel. Nicht schlecht. Der Schlitz, der bis zur Mitte des Oberschenkels reichte, enthüllte ein gutes Stück ihres Beines, und das Kleid umschmeichelte ihre Figur.

      Ein Killerkleid. Doch das änderte nichts an ihren guten Vorsätzen. Luca durfte auf keinen Fall merken, wie sehr sie sich auf heute Abend freute, durfte auf keinen Fall hinter ihre sorgfältig kontrollierte Maske sehen.

      Zwei Tage noch … Das musste doch zu schaffen sein.

      Es klingelte an der Tür, und ihr wurde ganz flau vor Aufregung. Um ihre Nerven zu beruhigen, atmete sie ein paar Mal tief durch, dann öffnete sie Tür.

      Sie kannte Luca Petrelli in Jeans, im Anzug und nackt. Aber der Anblick von Luca im Designersmoking, die dunklen Locken zurückgegelt, verschlug ihr fast den Atem.

      „Du siehst umwerfend aus“, begrüßte er sie.

      „Danke.“

      Unentschlossen stand er in der Tür, sein Blick schwankend zwischen Skepsis und Hoffnung.

      Sie wollte ihn nicht ermutigen, wollte ihn nicht auf falsche Gedanken bringen, aber endlich begriff sie, dass dieser hinreißende, selbstbewusste Mann sich unter der Last ihrer Zurückweisung wand, und sie fühlte sie ein kleines bisschen schuldig.

      Um ihm ein bisschen von dieser Last zu nehmen, wenigstens für heute Abend, schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln, und das Ergebnis war eine spektakuläre Wandlung. Die Skepsis verschwand aus seinem Blick und wurde ersetzt von vorsichtigem Optimismus.

      „Lass uns den Abend einfach genießen, ja?“

      Vielleicht hätte sie das nicht sagen sollen, denn er griff ihre Hand, wirbelte Charli herum und zog sie in seine Arme. Überrascht starrte sie ihn an, sprachlos, bevor er ihren Mund mit einem so glühenden Kuss verschloss, dass ihr ganz schwindelig wurde.

      Als er sie endlich freigab, sank sie an seine Brust, ihre hart erkämpfte Selbstbeherrschung war dahin.

      „Hätte nicht gedacht, dass ich dazu noch einmal Gelegenheit haben würde.“ Er küsste die zarte Haut hinter ihrem Ohr, eine sanfte, kaum spürbare Berührung seiner Lippen, die sie leise aufstöhnen ließ, ein sehnsüchtiger kleiner Laut, der all ihre Lügen entlarvte.

      Als er den Kopf hob, lag in seinem leidenschaftlichen Blick ein Flehen. „Ich habe kapiert, dass du mich nicht willst, aber das macht es nicht leichter, dir zu widerstehen.“

      Sie konnte nicht denken, konnte nicht atmen. Ihre Sinne waren erfüllt von seiner Nähe, seiner Wärme. Der Gedanke, dass er sie unwiderstehlich fand, war ebenso berauschend wie seine Berührung.

      Sie schnappte nach Luft, als er mit den Fingern unter den Schlitz ihres Kleides glitt und genüsslich eine heiße Spur an ihrem Schenkel hinaufzog.

      Es war so leicht nachzugeben, so leicht, sich fallen zu lassen. Sie wusste, was passieren würde, erinnerte sich bis ins kleinste köstliche Detail, was folgen würde, wenn sie nur für einen Abend ihre guten Vorsätze über Bord werfen, wenn sie sich einfach gehen lassen würde.

      Ihre Haut prickelte, ihr Körper bog sich ihm verlangend entgegen. Sie sehnte sich nach seiner Berührung.

      Es war so leicht, sich im Moment zu verlieren …

      „Ich habe es versucht, Charli, glaub mir, ich habe es versucht. Aber ich begehre dich. Und bald muss ich wieder fort …“

      Er hielt sie eine Armeslänge von sich fort, und sein hungriger Blick spiegelte ihre eigene Zerrissenheit wider.

      Sie begehrte ihn auch, doch sie wollte mehr als nur einen leidenschaftlichen Abschied, mehr als einen Quickie um der guten alten Zeiten willen. Sie wollte so viel mehr als das, und er konnte es ihr nicht geben.

      Doch während sie so dastand, hin- und hergerissen zwischen Herz und Verstand, sehnte sie sich nach einer letzten Nacht mit ihm, bevor er sie für immer verlassen würde.

      Vom ersten Moment an, als er nur mit einem Handtuch bekleidet die Tür seines Hotelzimmers geöffnet hatte, ein jungenhaftes Lächeln auf den Lippen, hatte sie sich zu ihm hingezogen gefühlt. Und jetzt hatte es nur einen einzigen heißen Kuss gebraucht, um all ihre guten Vorsätze ins Wanken zu bringen.

      Ihr wurde klar, dass er immer noch die Macht besaß, ihr das Herz zu brechen.

      Und diese Erkenntnis klärte schließlich ihr Dilemma. Ihr Verstand hatte recht. Sie würde es nicht verkraften, wenn man ihr erneut das Herz in Stücke riss.

      „Der heutige Abend ist wichtig für Hector. Lass uns gehen.“

      Das Feuer in seinen Augen erlosch, und als er sie losließ, überzog ein kalter Schauer sie mit Gänsehaut.

      „Immer im Dienst, Charli?“

      „Immer“, bestätigte sie, nahm ihre Handtasche und ging voraus durch die Tür, damit er nicht sah, wie ihr stoischer Gesichtsausdruck in sich zusammenfiel.

      „Grandpa ist voll in seinem Element.“ Luca nickte unauffällig in Richtung Tanzfläche. „Wer hätte gedacht, dass der alte Herr noch das Tanzbein schwingt?“

      Charli lächelte, und seine Welt geriet kurz ins Wanken. Das passierte jedes Mal, wenn er ihr Lächeln sah – was in der vergangenen Woche viel zu selten vorgekommen war. Sie war der Inbegriff der perfekten Tourmanagerin, ein wahres Allroundgenie, und er respektierte ihre Arbeitseinstellung. Aber er wusste auch, das Ganze war nur Fassade – eine Fassade, hinter der sie sich verschanzte, damit er ihr nicht zu nahekam.

      Von ihr die kalte Schulter gezeigt zu bekommen tat weh, mehr, als er für möglich gehalten hätte, und das allein sagte schon alles darüber, wie schwer es ihn erwischt hatte.

      Jetzt blieben ihm nur noch zwei Tage, bevor er nach London zurückkehrte, und obwohl er dankbar sein sollte, das Objekt seiner Begierde und seiner Ängste hier zurückzulassen, konnte er nichts gegen dieses alles verzehrende Verlangen tun, Charli ein letztes Mal in seinen Armen zu halten.

      Ein verrückter, aussichtsloser Wunsch, den er nicht vorhatte, sich zu erfüllen, der aber allgegenwärtig war, der ihn erdrückte, der ihn wahnsinnig machte.

      Vorhin hatte er gar nicht vorgehabt, sie anzurühren, doch als sie die Tür aufmachte und er sie in diesem verführerischen goldenen Kleid sah, hatte er sich vergessen. Vollkommen.

      „Hector liebt die Aria Awards. Er liebt es, wenn die Künstler, die bei Landry Records unter Vertrag sind, gewinnen, liebt die Atmosphäre, die …“

      „Die Mädchen?“ Er zog eine Augenbraue hoch, als sein Großvater mit zwei blutjungen Mädchen im Arm die Tanzfläche verließ.

      „Da scheint er nicht der Einzige zu sein.“ Charli deutete auf Storm, der soeben in die Rock and Roll Hall of Fame aufgenommen worden war und mit einer üppigen Blondine an jedem Arm feierte.

      „Warum feierst du nicht mit?“, forderte sie ihn auf.

      „Weil ich genau dort bin, wo ich sein möchte.“ Er wagte es, ihre Hand zu nehmen, kaum überrascht, als sie sie zurückzog, um nach ihrem Rotweinglas zu greifen.

      Er hätte sie vorhin nicht küssen, hätte sein Glück nicht überstrapazieren sollen, doch es tat ihm kein bisschen leid.

      „Du fliegst also nach dem Konzert morgen Abend zurück?“

      Sie versuchte, Small Talk zu machen, um verfängliche Themen zu vermeiden, aber wenn er es jetzt nicht ein letztes Mal versuchte, würde er es nie erfahren.

      „Ja, am Abend drauf ist in London eine große Party, auf die ich gehen muss.“

      „Du stürzt dich also gleich wieder ins Getümmel?“

      „Ja, sieht so aus.“

      Sie verurteilte ihn nicht, doch er hörte die Enttäuschung in ihrer Stimme und fragte sich, warum seine Abreise sie so schwer traf, vor allem, weil sie ihm doch die ganze letzte Woche aus dem Weg gegangen war.

      Sie hatten geflirtet, es hatte zwischen ihnen gefunkt, sie hatten einen Nachmittag phänomenalen Sex gehabt, und das war’s. Warum wurde sie bei dem Gedanken an seine Abreise sentimental?

      Es sei denn …

      Nein. Niemals. War es möglich, dass sie doch etwas für ihn empfand?

      Hatte sie sich deshalb zurückgezogen? Um sich selbst zu schützen?

      Mann, er war so ein Idiot. Warum hatte er das nicht früher erkannt? Wenn jemand sich mit der Verdrängung von Gefühlen auskannte, dann er. Das war schließlich der Hauptgrund, warum er all die Jahre davongelaufen war, warum er nicht wagte, seinen Großvater an sich heranzulassen – aus Angst vor Zurückweisung.

      „Darf ich dich etwas fragen?“ Er nahm ihre Hand, verschränkte seine Finger mit ihren und verstärkte seinen Griff, als Charli sich losmachen wollte.

      „Kommt darauf an“, erwiderte sie misstrauisch.

      „Würde es etwas ändern, wenn ich morgen Nacht nicht zurückfliegen würde?“

      Sie neigte den Kopf, um das Gesicht hinter dem Vorhang ihrer glänzenden blonden Haare zu verbergen, doch er hatte ihren schuldbewussten Blick gesehen.

      „Würdest du …?“ Er verschluckte den Rest der Frage, die er hatte stellen wollen, als Hector sich von hinten über ihre Stühle lehnte und ihm auf die Schulter klopfte.

      „Schön zu sehen, dass meine Mitarbeiter sich ein bisschen näherkommen.“ Lächelnd deutete er auf ihre verschlungenen Finger. „Ihre beide gebt ein tolles Team ab.“

      Eine winzige Sorgenfalte bildete sich auf Charlis Stirn, während sie unauffällig versuchte, ihre Hand zu befreien. Doch Luca ließ sie nicht los.

      „Du führst ein strenges Regiment, Grandpa. Kein Wunder, dass deine Leute so freundlich zu mir sind.“

      Hector lachte schallend und klopfte ihm auf den Rücken. „Guter Junge. Und jetzt amüsiert euch, Kinder. Ich mache so lange Party.“

      Sie sahen ihm nach, als er in die Menge tauchte.

      „Der Mann ist wirklich ein Original“, murmelte Luca kopfschüttelnd. „Und er hat recht, findest du nicht?“

      „Womit?“

      Er drückte ihre Hand. „Wir geben wirklich ein gutes Team ab.“

      Sie versteifte sich und schüttelte leicht den Kopf. „Wir sind vollkommen verschieden.“

      „Sind wir das?“ Er hob ihre Hand an seinen Mund, küsste sie und hielt sie noch fester, als er ein leichtes Zittern spürte.

      „Wir lassen uns beide nicht gern in die Karten blicken. Wir sehen die Welt so, wie sie ist, ohne Illusionen.“

      Er strich mit den Fingerspitzen über ihre Wange und versuchte, seine Gefühle in diese Berührung zu legen.

      „Wir haben beide Angst davor, uns auf einen anderen Menschen einzulassen.“

      Da! Er hatte es ausgesprochen. Seine Vermutung, warum sie ihm letzte Woche die kalte Schulter gezeigt hatte.

      Ihre Augen weiteten sich, und er verspürte den Wunsch, in diesem betörenden Grün zu versinken.

      „So ist es doch, oder? Das ist der Grund, warum du dich zurückgezogen hast.“

      Sie musste nichts sagen. Er sah die Antwort in ihrem Blick, den sie hastig abwandte, an ihrer bebenden Unterlippe, bevor sie jedes Gefühl von ihrem Gesicht löschte und betont gleichgültig über seine linke Schulter schaute.

      „Charli?“

      Er berührte ihr Knie. Am liebsten hätte er sie in den Arm genommen und festgehalten, bis sie ihre Unnahbarkeit ablegte und sich die wahre Frau dahinter zeigte, die Frau mit Herz und Leidenschaft und Feuer.

      „Sieh mich an.“

      Widerstrebend wandte sie ihm den Blick zu, und die Angst, die in ihren Augen schimmerte, gab ihm die Bestätigung, dass er ins Schwarze getroffen hatte.

      Das Kinn trotzig gereckt hielt sie seinem Blick stand. „Das ändert nicht das Geringste.“

      Verdammt, sie hatte recht. Er flog immer noch in zwei Tagen nach London zurück, und sie hatte immer noch Angst, ihn an sich heranzulassen.

      Doch sie empfand etwas für ihn. Das hatte sie praktisch zugegeben.

      Und das änderte sehr wohl etwas. Es änderte alles.

      Er ergriff ihre beiden Hände und ließ sie nicht los, als Charli versuchte, sich zu befreien.

      „Das mit uns war nicht nur eine Affäre für mich.“

      „Nein, es war ein One-Night-Stand.“ Ihr kalter Tonfall schmerzte.

      „Quatsch. Abgesehen vom Sex, der sensationell war, sind wir uns in den vergangenen beiden Wochen sehr nahegekommen. Und du weißt, ich lasse selten irgendjemanden an mich heran. Man könnte sogar sagen, ich lasse nie jemanden an mich heran.“

      Sie fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe, und er hätte schwören können, dass ihre Hände zitterten, als sie ihn mit einem kaum merklichen Nicken ermutigte fortzufahren.

      „Du bist mir nichts schuldig, aber ich denke, du bist dir selbst die Wahrheit schuldig. Ich habe mich dir geöffnet, und das hat mich sehr viel Überwindung gekostet. Wenn du dir selbst jetzt nicht die Wahrheit eingestehst, wirst du es nie tun.“

      Als sie den Blick hob, glänzten Tränen in ihren Augen. „Na gut, ich empfinde etwas für dich. Bist du jetzt glücklich?“

      „Bist du es?“

      Er ließ eine ihrer Hände los und hob ihr Kinn, sodass ihr nichts anderes übrig blieb, als ihn anzusehen.

      Das Schweigen zwischen ihnen dehnte sich, und er hatte die Hoffnung fast aufgegeben, als sie endlich den Kopf schüttelte und „Nein“, murmelte.

      Da er wusste, er führte einen Wettlauf gegen die Zeit, machte er den ersten Schritt und hauchte einen Kuss auf ihre bebenden Lippen. „Und was wollen wir dagegen tun?“

12. KAPITEL

      Vierundzwanzig Stunden später war Charli so ziemlich am Ende ihrer Kräfte.

      „Ihr zwei seid gar nicht so schlimm für Kontrollfreaks.“

      Sie versuchte, nicht angewidert das Gesicht zu verziehen, als Storm den einen Arm um ihre Schulter legte und den anderen um Luca, der aussah, als würde er dem betrunkenen Rockstar am liebsten einen Kinnhaken versetzen.

      „Wenn du uns dafür danken möchtest, dass wir deine Comeback-Tournee zu einem Erfolg gemacht haben, gern geschehen“, sagte Charli. Ihre trockene Bemerkung war an den von Alkohol benebelten Storm verloren, erntete aber von Luca ein Lächeln.

      „Zeit, dass ihr beide euch mal entspannt.“ Storm hob den Arm zu einer Siegerpose und entließ sie aus seiner Umarmung. „Ich bin der Beste. Das Konzert war der Hammer. Melbourne liebt mich.“

      Nachdem er ihnen überschwänglich auf den Rücken geklopft hatte, lallte er: „Meine Arbeit ist getan. Die Party geht los.“

      Als Storm davontorkelte, meinte Luca: „Das jedenfalls werde ich definitiv nicht vermissen.“

      Charli blickte Storm nach, der durch die Band taumelte und mit dem Kopf gegen den des Leadgitarristen knallte.

      „Ich dachte, du hast seit der Tournee einen gewissen Respekt vor unserem Rockstar.“

      „Den hat er verloren, als er heute Abend auf der Bühne seine Lederhose ausgezogen und in die Menge geworfen hat.“ Luca schauderte. „Mann, wer weiß, wo die schon überall gewesen ist.“

      Sie lachte, das erste Mal seit einer gefühlten Ewigkeit, und es fühlte sich gut an.

      Noch immer war sie fassungslos, dass er gestern Abend die Wahrheit erraten hatte. Niemand hatte je ihr wahres Ich gesehen, aber Luca hatte sie in weniger als zwei Wochen durchschaut.

      Und was er gesagt hatte, ließ ihr keine Ruhe. Sie war nicht glücklich. Die ganze letzte Woche war sie wie zugeknöpft gewesen. Aus Angst, sich in ihn zu verlieben, hatte sie sich jede Gefühlsregung versagt. Dabei war sie in Wahrheit machtlos gegen das Unvermeidliche.

      Es war einfach unmöglich, Luca zu widerstehen.

      Sie war es leid, vernünftig zu sein.

      Und wenn es nur für eine Nacht war …

      „Gefällt dir die After-Show-Party?“, fragte sie ihn.

      Er zuckte die Schultern, und Charli unterdrückte ein Seufzen, als sich der Stoff seines schwarzen Seidenhemds über der Brust spannte. „Ich würde meine letzten acht Stunden in Melbourne lieber woanders verbringen.“

      Sie schluckte schwer. Und als sie ihn ansah, erkannte sie kurz dasselbe tiefe Verlangen in seinem Blick – bevor es einen Augenblick später schon wieder verschwunden war. Da ahnte sie, wie er die letzten acht Stunden in dieser Stadt verbringen wollte.

      Empfand er dieselbe Verzweiflung, dieselbe Verwirrung der Gefühle, dieselbe Sehnsucht? Den dringenden Wunsch, die letzten acht gemeinsamen Stunden zu nutzen, die Angst, dass es den Abschied nur noch schwerer machte, das Verlangen nach einer letzten leidenschaftlichen Nacht, von der sie zehren konnten, nachdem sie sich für immer trennten?

      Hin- und hergerissen zwischen Vernunft und Verlangen, ballte sie die Hände zu Fäusten und entspannte sie wieder, ballte sie erneut und schüttelte sie aus.

      Sie sollte sich verabschieden und gehen.

      Doch als sie aufblickte und die Hoffnungslosigkeit in seinem unverwandten Blick sah, wusste sie, dass sie es nicht fertigbrachte, einfach so zu verschwinden.

      Sie sog scharf die Luft ein. „Wo würdest du deine letzten Stunden in Melbourne denn gern verbringen?“

      Seine Augen verdunkelten sich, als er verstohlen seine Finger mit ihren verschränkte und Charli näher zog. „Das weißt du doch.“

      Ja, sie wusste es. Seit sie am Abend zuvor sein Angebot abgelehnt hatte, sie nach den Aria Awards nach Hause zu bringen. Den ganzen Tag, während sie hektisch die letzten Vorbereitungen für das Konzert traf, hatte sie praktisch an nichts anderes gedacht. Hatte versucht, es zu verdrängen, während Storm einen Hit nach dem nächsten spielte und sein Publikum in Melbourne verzauberte. Doch trotz all ihrer guten Vorsätze würde sie nicht darum herumkommen, sich angemessen von Luca Petrelli zu verabschieden.

      „Tut mir leid, Charli, ich wollte dir nicht zu nahe treten …“ Enttäuscht ließ er ihre Hand los, und sofort verhärtete sich sein Blick zu kalter Gleichgültigkeit.

      Noch immer wusste sie nicht, ob sie das Richtige tat, und das Herz schlug ihr bis zum Hals. Dann holte sie tief Luft, sah ihm in die Augen und sagte: „Komm. Lass uns deine letzten Stunden in Melbourne genießen.“

      „Du weißt schon, dass das keine gute Idee ist, oder?“

      Statt einer Antwort drückte Luca sie gegen ihre Haustür und küsste sie so leidenschaftlich, dass Charli weiche Knie bekam.

      „Keine gute Idee?“, murmelte er an ihrem Hals, knabberte an der zarten Haut über ihrem Schlüsselbein und zog mit der Zunge eine Spur bis zu ihrem Ausschnitt.

      Charli stöhnte. „Wir haben die ganze Woche versucht, genau das zu vermeiden.“

      Sie schnappte nach Luft, als er einen Arm um sie legte und sie an sich presste. „Eine vergeudete Woche“, sagte er, während er mit einer Hand ihre Handgelenke an der Tür festhielt und sie mit der anderen an sich presste.

      „Wollen wir das wirklich tun?“

      Er hörte auf, ihre nackte Schulter zu küssen, und ließ ihre Handgelenke los. „Nur, wenn du es willst.“

      Heftig zog sie ihn an sich. „Komm rein, dann zeige ich dir, was ich will.“

      Sein triumphierendes Lachen klang noch nach, als sie mit dem Schloss kämpften und zur Tür hineinfielen.

      „Das wird langsam zur Gewohnheit“, meinte sie plötzlich nervös, als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel.

      „Das kommt vor, wenn zwei Menschen nicht genug voneinander bekommen.“ Er machte einen Schritt auf sie zu. „Das weißt du doch, oder? Dass ich nicht genug von dir bekomme?“

      Noch ein Schritt, und sie nickte, hielt den Atem an, als sein glühender Blick von ihren Schultern langsam nach unten wanderte, auf ihren Brüsten verweilte, bis ihre Brustspitzen prickelten, ihre Taille entlang weiter nach unten glitt, bis sie heiß und feucht wurde.

      „Luca, bitte …“, flehte sie mit brüchiger Stimme, als er noch einen Schritt näher kam, so nah, dass sie ihn berühren konnte und die Luft zwischen ihnen förmlich knisterte.

      „Ich habe vor, dich um den Verstand zu bringen.“ Seine Hände ballten sich zu Fäusten, so schwer fiel es ihm, sie nicht zu berühren. Ihre Blicke trafen sich, und die Glut seines Verlangens steigerte ihre Erregung ins Unermessliche.

      „Die ganze Nacht.“

      Als er den Kopf senkte und ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen hauchte, stöhnte sie auf. Sie spürte seinen heißen Atem, als er ihr ins Ohr flüsterte, was er alles mit ihr anstellen würde.

      Jedes köstliche, quälende, sinnliche Detail.

      Als er fertig war, schwankte sie, dem Orgasmus nahe, sehnte sich danach, endlich in seinen Armen zu liegen.

      „Glaubst du, das verkraftest du?“

      Statt einer Antwort stürzte sie sich so ungestüm in seine Arme, dass eine Lampe umfiel, doch das war ihr egal.

      Ihre Lippen verschmolzen in einer Explosion gegenseitigen Verlangens. Luca presste Charli an sich, während sie sich an ihm rieb, einmal, zweimal, und, seinen Namen stöhnend, kam.

      Es war nicht genug. Sie wollte mehr. Sie wollte alles.

      „Kein schlechter Auftakt. Bist du bereit für eine Zugabe?“

      Überwältigt von ihren Empfindungen flüsterte sie: „Gib mir eine Minute.“

      Er ergriff ihre Hand, als Charli rückwärts Richtung Schlafzimmer ging. Jetzt, wo sie alle Bedenken über Bord geworfen hatte, wollte sie diese Nacht unvergesslich machen, damit sie sich daran erinnern konnte, wenn sie in den kommenden Wochen ihr gebrochenes Herz Stück für Stück wieder zusammensetzte.

      „Einigen wir uns auf dreißig Sekunden?“ Er küsste sie heiß und verlangend, sodass sie hoffte, es würde keine fünfzehn Sekunden dauern, die Kerzen anzuzünden.

      „Die Zeit läuft“, murmelte er und strich mit der Hand über ihren Po, als sie sich aus seiner Umarmung befreite.

      „Geduld ist eine Tugend.“

      Er tippte auf seine Uhr. „Noch zwanzig Sekunden.“

      Sie eilte ins Schlafzimmer, hastete hin und her, zündete Teelichter an und versprühte Ylang-Ylang-Öl. Als sie sich im Zimmer umsah, spürte sie Panik in sich aufsteigen. Tat sie das gerade wirklich? Ihn in ihr Schlafzimmer einladen, alles für die perfekte Verführung vorbereiten, um sich ihm ein letztes Mal hinzugeben?

      Die Flammen der Teelichter flackerten, blinzelten ihr zu, als wären sie in den Plan eingeweiht.

      Doch es war nicht geplant. Sie mochte Kerzen, mochte ätherische Öle und entspannte sich am Ende eines anstrengenden Arbeitstages oft bei Kerzenschein, setzte ihren I-Pod auf und legte sich mit geschlossenen Augen aufs Bett, um den Stress abzubauen.

      Leider war das jetzt keine Lösung. Tief durchatmend legte sie eine Hand auf den Bauch, um sich zu beruhigen.

      In einer Sekunde würde sie die Tür öffnen und Luca zum allerletzten Mal in ihr Herz lassen.

      Sie fasste sich an die Brust, wo sich bei dem Gedanken an Abschied ein stechender Schmerz ausbreitete. Doch egal, ob sie ein letztes Mal mit ihm schlief oder nicht, an diesem Schmerz änderte es nichts. Es würde sehr lange dauern, bis sie sich von Luca erholen würde. Eine schöne Erinnerung an die letzte Nacht würde den Schmerz sicher lindern …

      Sie schloss die Augen und atmete tief ein. Der süße Duft kitzelte ihre Sinne, machte ihren Kopf frei. Innere Ruhe durchströmte sie.

      Sie konnte es. Konnte von Luca Abschied nehmen. Und von den Erinnerungen an diesen Abschied würde sie in einsamen Nächten zehren.

      Entschlossen öffnete sie die Augen – und den Reißverschluss von ihrem kleinen Schwarzen.

      Als hätte sie Luca in Gedanken heraufbeschworen, klopfte es an die Tür.

      „Nenn mich ungeduldig, aber ich warte keine Sekunde länger hier draußen.“

      „Komm ruhig herein“, rief sie.

      Als er ins Schlafzimmer trat, stieg sie aus ihrem Kleid und entblößte den durchscheinenden schwarzen Spitzenbody. Lucas verlangender Blick brannte auf ihrer Haut, und sie fühlte sich in der Wahl ihrer Dessous bestätigt, als er auf sie zueilte und sie in seine Arme schloss.

      „Ein Traum.“

      Sie unterdrückte ein Stöhnen, als er an ihrem Hals knabberte. „Das ist Ylang-Ylang. Und einige der Kerzen duften nach …“

      „Ich rede nicht von den Kerzen, und das weißt du sehr gut.“

      Er hob den Kopf, und als er sie ansah, stockte ihr der Atem. Denn in diesem Moment hätte sie schwören können, dass er ebenso empfand wie sie.

      Ihr Herz tat einen Sprung. Hatte Luca sich in sie verliebt? War seine Zurückhaltung vergangene Woche durch dieselbe Angst begründet, die sie selbst heimlich quälte? Die Angst, den anderen zu nah an sich heranzulassen, die Angst vor dem tiefen Fall?

      Sie blickte in das tiefe Blau, verlor sich in seinen Augen, versank in einem Meer der Sehnsucht, so tief, dass sie nie wieder auftauchen wollte.

      Wenn er nur halb so viel empfand wie sie, würde der Abschied schwerer fallen als befürchtet.

      „Dich zu verlassen, ist das Schlimmste …“

      Sie küsste die restlichen Wort fort, wollte keine Sekunde länger mit Reden verschwenden. Sie wollte eine unvergessliche Nacht, eine Nacht voller Leidenschaft und kostbarer Erinnerungen.

      Und sie wollte ihm zeigen, was sie für ihn empfand.

      Sie vertiefte den Kuss, fuhr mit der Zunge über seine Unterlippe, sog sanft an ihr, bis er stöhnte.

      Mit den Händen zog sie sein Hemd aus der Hose, fuhr mit den Fingerspitzen über die warme Haut an seinem Rücken.

      Er seufzte lustvoll auf, als sie mit federleichten Fingern über seine Taille strich und bei seiner Gürtelschnalle innehielt.

      Während ihre Lippen miteinander verschmolzen, öffnete Charli mit zitternden Fingern Lucas Gürtel.

      Er stoppte ihre Hand und löste den Kuss, lehnte atemlos seine Stirn an ihre. „Charli, ich wünschte …“

      Sie legte einen Finger an seine Lippen. „Schhh … später.“

      Mit den Fingerspitzen zog sie seine Lippen nach, und seine Unterlippe bebte, als ihr Fingernagel darüber streifte.

      „Viel später.“

      Statt einer Antwort riss er ihr den Body herunter, der ihr in Fetzen vom Leib hing, als er sie zum Bett zurückdrängte und sie sanft hinlegte.

      Von den Knöcheln beginnend strich er mit den Händen an ihren Beinen entlang, liebkoste die Innenseite ihrer Schenkel, bis sie vor Lust zitterte. Als er ihre Beine öffnete, pulsierte wildes Verlangen durch ihren Körper, und sie hatte das Gefühl im Feuer seiner leidenschaftlichen Blicke zu verbrennen.

      Er kniete sich vor sie hin und legte seine Hände an ihre Hüfte. Dann senkte er quälend langsam den Kopf. Jeder Muskel ihres Körpers war angespannt in sehnlicher Erwartung der ersten Berührung seiner Zunge.

      Auf die Ellbogen gestützt sah sie ihm zu, und ihre Blicke trafen sich, als er sie mit den Lippen endlich zärtlich berührte. Kaum spürte sie seine Zunge, konnte sie nicht länger an sich halten, bäumte sich auf, die Finger in seinem Haar vergraben, bog sich seinem Mund entgegen, während er sie weiter liebkoste, bis die Wellen verebbten.

      Danach rekelte sie sich wohlig und lockte ihn mit dem Finger.

      Er ließ sich nicht zweimal bitten, entledigte sich hastig seiner Kleidung und streifte ein Kondom über.

      Sekunden später war er bei ihr, und ihre Lippen verschmolzen, als er sich aufs Bett sinken ließ und Charli auf sich zog.

      Sie setzte sich rittlings auf ihn und ließ sich langsam, genüsslich sinken, um die köstliche Qual zu verlängern, bis sie ihn ganz in sich aufgenommen hatte und er laut stöhnte.

      Sie wollte ihn. Wollte ihn jetzt. Liebte ihn …

      Liebte ihn? Sie liebte ihn?

      Während ihre Körper miteinander verschmolzen, er immer tiefer in sie eindrang, ihre Erregung sich immer mehr steigerte, konnte sie an nichts anderes denken als die Wahrheit, die sie gerade erkannt hatte. Sie war nicht nur in diesen Mann verliebt, sie liebte ihn.

      Nachdem er ein letztes Mal tief in sie stieß, verlor sie sich endgültig und schrie laut seinen Namen. Dann sank sie in seine Arme und wünschte, sie hätten eine gemeinsame Zukunft – und das, obwohl sie das Wünschen doch schon lange aufgegeben hatte.

      Als die letzte Kerze erlosch, hauchte Luca einen zärtlichen Kuss auf Charlis Stirn und schlüpfte aus dem Bett.

      Die letzte halbe Stunde hatte er nichts anderes getan, als sie zu betrachten: wie sich die Decke über ihren Brüsten hob und senkte, die sanft geschwungenen Lippen, die zarte Haut ihrer Lider, die in der Traumphase bebten.

      Wenn das, was sie die letzten fünf Stunden getan hatten, Rückschlüsse zuließ, waren es angenehme Träume.

      Charli faszinierte ihn in so vielerlei Hinsicht, dass er kaum wusste, wo er anfangen sollte, und doch würde er nicht mehr hier sein, wenn sie aufwachte. Weil er nicht konnte.

      Vergangene Nacht hatte er sich auf seine Art von ihr verabschiedet, hatte ihr immer wieder gesagt, was für eine wundervolle Frau sie war, dass er in ihrer Gegenwart ein besserer Mensch wurde, ein Mann, dem nichts und niemand etwas anhaben konnte.

      Und das reichte, um ihn in die Flucht zu schlagen.

      Er vertraute niemandem, und dass Charli diese Macht über ihn besaß, machte ihn halb wahnsinnig vor Angst.

      Noch schlimmer war, dass er die Wahrheit erkannt hatte. In diesem fantastischen Moment, als Charli sich zum ersten Mal rittlings auf ihn setzte, die Haut von Schweiß glänzend, das goldene Haar über die Schultern fließend, den Blick unverwandt auf ihn gerichtet …

      Da wusste er, warum sie letzte Woche solche Angst hatte. Sie hatte keine Angst davor gehabt, sich zu verlieben, sie war längst in ihn verliebt, und nach dieser Nacht gab es kein Zurück.

      Doch sie durfte ihn nicht lieben, weil er ihre Liebe nicht erwidern konnte. Einfach, weil er nicht wusste, wie.

      Nach ihrer kleinen Unterhaltung bei den Aria Awards gestern Abend hatte er erwogen, regelmäßig nach Melbourne zu kommen, um seinen Großvater besser kennenzulernen und vielleicht eine Art Fernbeziehung mit Charli auszuprobieren.

      Nachdem er nun erkannt hatte, wie tief ihre Gefühle für ihn wirklich waren, verwarf er diesen Plan sofort. Je weiter sich die Sache entwickelte, je länger es ging, desto größer der Kummer, wenn es vorbei war, und das konnte er ihr nicht antun.

      Er wusste, wie es sich anfühlte, wenn einem das Herz aus der Brust gerissen und noch darauf herumgetrampelt wurde. Dank Roy. Auf keinen Fall wollte er einer so besonderen Frau wie Charli, einer Frau, die ihm sehr viel bedeutete, so etwas antun.

      Nein, es war besser so. Es war alles gesagt, was gesagt werden musste. Mit jeder geflüsterten Zärtlichkeit, jeder liebevollen Berührung hatten sie Abschied genommen.

      Es war am besten, jetzt zu gehen.

      Solange er noch konnte.

13. KAPITEL

      Charli wusste sofort, dass Luca fort war, als sie vorsichtig die Augen aufschlug und das blassgoldene Licht der Morgendämmerung durch die Fensterläden drang.

      Flach atmend lag sie im Bett, starrte an die Decke und versuchte, nicht zu weinen, während sich ein so tiefer Schmerz in ihrer Brust ausbreitete, dass sie sich auf die Seite rollte und zusammenkauerte.

      Sie hatte geahnt, dass sie sich so fühlen würde, nachdem er fort war. Enttäuscht. Leer. Untröstlich.

      Trotzdem bereute sie letzte Nacht nicht. Es hatte keinen Sinn, sich Vorwürfe zu machen. Sie musste einfach ihr Leben weiterleben. Und als Erstes musste sie ins Büro gehen und die Verträge für Storms neues Album bei Landry Records vorbereiten.

      Entschlossen stand sie auf, schlüpfte in einen Bademantel und ging ins Bad.

      Was regte sie sich eigentlich so auf? Sie hatte doch gewusst, dass er abreisen würde. Und wer wollte schon einen langen tränenreichen Abschied? Doch als sie sich im Bad umsah, wo alle Spuren seiner Anwesenheit verschwunden waren, zerbrach etwas in ihr.

      Nicht weil sie bereute, was sie getan hatten, sondern weil sie bedauerte, was nicht sein durfte.

      Weil Luca es nicht konnte.

      Und doch hatte sie mit jeder Berührung, jeder Zärtlichkeit letzte Nacht Hoffnung geschöpft.

      Obwohl er ihr das Herz gebrochen hatte, machte sie Luca keine Sekunde dafür verantwortlich. Wenn man als Kind ständig zurückgewiesen wird, lernt man, niemandem zu vertrauen. Das wusste sie besser als jeder andere. Und auch wenn sie ihm nicht vorwarf, dass er unfähig war zu lieben, war sie doch enttäuscht, dass er es nicht wenigstens versuchte.

      Sie liebte den wundervollsten, charmantesten, hinreißendsten Mann auf diesem Planeten.

      Und er erwiderte ihre Liebe nicht.

      Als ihr diese Ungeheuerlichkeit nach und nach bewusst wurde, begann der Schutzwall, den sie um ihr Herz errichtet hatte, zu bröckeln und einzustürzen. Und mit ihm schwand auch die stoisch zur Schau getragene Tapferkeit. Sie ließ sich auf den Rand der Badewanne sinken und begann, bitterlich zu weinen.

      Charli hatte keine Ahnung, wie lange sie dort saß und schluchzte. Sie weinte so selten, dass es ihr vorkam, als würden sämtliche Tränen fließen, die sich in den letzten zehn Jahren aufgestaut hatten.

      Als ihre Mutter sie hinauswarf, war sie zu schockiert gewesen, um zu weinen, hatte sich bewusst auf das taube Gefühl in ihrem Herzen konzentriert, um die schreckliche Realität der Straße auszublenden. Und im Laufe der Jahre war ihr klar geworden, dass Sharon ihre Tränen nicht wert war.

      Luca dagegen hatte die Schleusen geöffnet, und sie weinte, bis keine Tränen mehr übrig waren. Als sie schließlich aufstand, vermied sie es, in den Spiegel zu schauen.

      Mit hängenden Schultern ging sie zurück ins Schlafzimmer, warf einen Blick auf das Bett und ließ sich hineinfallen. Dann rollte sie sich in der Embryohaltung zusammen und wünschte, sie könnte gegen die tiefe Traurigkeit ankämpfen, die ihr wie ein Dieb jeden glücklichen Augenblick mit Luca raubte.

      Sie vergrub ihr Gesicht in einem Kissen, seinem Kissen, sein vertrauter männlicher Duft ein flüchtiger Trost. Bis ihr einfiel, dass sie nie wieder die Nase an seine Halsbeuge schmiegen und seinen Duft einatmen würde.

      All die vergeudeten Nächte … Wut verdrängte ihren Kummer, und sie setzte sich kerzengerade hin, presste mit der einen Hand sein Kissen an sich und schlug mit der anderen auf das eigene ein.

      Sie war so versessen darauf gewesen, ihr Herz zu schützen, so damit beschäftigt, nach seiner verletzenden Bemerkung ihre Wunden zu lecken, dass sie die Wahrheit aus den Augen verloren hatte. Und die Wahrheit, die sie nicht länger ignorieren konnte, war, dass sie ihn liebte, wahrscheinlich schon, seit sie das erste Mal mit ihm geschlafen hatte.

      Warum sonst hatte seine abfällige Bemerkung so wehgetan? Warum sonst hatte sie eine ganze Woche bewusst Abstand gehalten, wenn nicht aus Angst vor den eigenen Gefühlen?

      Sie ließ den Kopf sinken und wünschte, sie könnte die Zeit zurückdrehen. Die eigene Dummheit verfluchend, warf sie das Kissen fort und presste die Fäuste auf ihre Augen, um gegen die erneut aufwallenden Tränen anzukämpfen.

      Sie hatte sich vorgemacht, eine letzte Nacht verkraften und Luca dann vergessen zu können. Doch es funktionierte nicht, und als sie ihr Gesicht in den Händen verbarg, wusste sie, dass sie nie aufhören würde, Luca zu lieben.

      Luca lief durch die Flughafengänge wie ein Besessener, während er ungeduldig darauf wartete, dass er endlich das Flugzeug besteigen konnte, das ihn so weit wie möglich von dieser gottverdammten Stadt wegbringen würde.

      Das letzte Mal, dass er sich dermaßen schrecklich gefühlt hatte, war nach der Beerdigung seines Vaters gewesen, als seine sogenannte Familie ihn rausgeschmissen hatte.

      Während sie der Etikette geziemend trauerten und einander trösteten, verstießen sie eiskalt den achtzehnjährigen leiblichen Sohn des Verstorbenen.

      Er hatte versucht, nicht verbittert zu werden, hatte versucht, stark zu sein, während er mit ansah, wie seine Mutter an der Liebe zu einem Mann zugrunde ging, der sich für niemanden interessierte außer für sich selbst.

      Er hatte gelernt, keine Gefühle zu zeigen, die ständige Angst zu ignorieren, nicht gut genug zu sein. Und diese Lektion hatte sich mit jedem Mal, das sein Vater sich von ihm abwandte und so tat, als existiere er nicht, tiefer in seine Seele gebrannt.

      Keine Gefühle zu investieren, war definitiv das Beste. Damit war er jahrelang gut gefahren. Er organisierte Geld für wohltätige Zwecke, ohne sich persönlich zu stark zu engagieren. Er traf sich mit Frauen, jedoch nie länger als ein paar Wochen mit derselben. Er hielt Kontakt zu Hector, wahrte jedoch Distanz.

      Aber bei dem Gedanken an die wunderbare Frau, die er vor zwei Stunden schlafend zurückgelassen hatte, fragte er sich, warum ihm sein Leben plötzlich so leer vorkam.

      Als ihn die Wahrheit traf, blieb er so abrupt stehen, dass eine Frau von hinten in ihn hineinlief. Eine Entschuldigung murmelnd half er ihr auf, ignorierte ihren finsteren Blick, der einem koketten Lächeln wich, und eilte in die nächste Bar, wo er in einem Zug ein Glas Whiskey leerte.

      Ihm war jetzt klar, warum sein wohlgeordnetes Leben in London ihm plötzlich kalt und langweilig und tot vorkam.

      Er empfand etwas für Charli.

      Etwas, das mehr war als Zuneigung.

      Etwas, das er noch nie empfunden hatte.

      War das etwa Liebe?

      War dieses hilflose, aufwühlende, panische Gefühl Liebe? Und wenn ja, was zum Teufel sollte er damit anfangen?

      Er konnte die nächsten vierundzwanzig Stunden im Flugzeug verbringen und grübeln, oder er konnte das Risiko eingehen, jemandem sein Herz auszuschütten.

      Einen Fluch unterdrückend nahm er sein Handy aus der Tasche und wählte die Nummer seines Großvaters.

      „Luca, mein Junge, wie geht es dir?“

      „Ich habe Mist gebaut.“

      Es war Hector hoch anzurechnen, dass er weder voreilige Schlüsse zog noch schimpfte oder die falschen Fragen stellte. Das ließ Luca Zeit, seine Gedanken zu sammeln und fortzufahren.

      „Mit Charli“, erläuterte er überflüssigerweise.

      „Was ist passiert?“

      „Ich habe alles vermasselt.“ Er sog scharf die Luft ein, bevor er mit der Wahrheit herausplatzte. „Ich glaube, ich habe mich in sie verliebt.“

      „Und wo ist das Problem?“

      Er hörte den Zynismus in der Stimme seines Großvaters, und in seiner Brust breitete sich sofort ein beklemmendes Gefühl aus.

      „Ich weiß nicht, was Liebe ist.“ Er hasste es, so jämmerlich zu klingen, so vollkommen unbedarft, obwohl er überall auf der Welt mit Millionen jonglierte.

      Wenn Hector keinen Rat wusste, war er geliefert.

      „Natürlich weißt du es! Du hast sie Tag für Tag erfahren.“

      Luca versteifte sich und hielt das Telefon so fest umklammert, dass er fürchtete, es zu zerquetschen. Er hatte nie erlebt, dass Hector die Stimme erhob, und dass er es jetzt tat, versetzte Luca einen Stich.

      „Schon gut …“

      „Deine Mutter war eine starke Frau, die leider so dumm war, sich ausgerechnet in meinen aufgeblasenen Sohn zu verlieben. Aber dich hat sie auch geliebt.“

      Sein Großvater fluchte, und Luca starrte verblüfft das Telefon an.

      „Wusstest du, dass sie nur deshalb Geld für deine Ausbildung angenommen hat, weil ich ihr praktisch keine andere Wahl gelassen habe? Ich habe dein Schulgeld im Voraus bezahlt und ihr gesagt, wenn sie dich nicht hingehen lässt, würde die Schule das Geld für die ohnehin privilegierten Schüler ausgeben, und da hat sie schließlich nachgegeben.“

      „Das wusste ich nicht“, sagte Luca kleinlaut und hatte jetzt auch noch wegen seiner Mutter ein schlechtes Gewissen. Sie war also gar nicht hinter Roys Geld her gewesen. Sonst hätte sie das Angebot seines Großvaters, das Schulgeld von mehreren hunderttausend Dollar zu zahlen, sofort angenommen.

      „Tja, nun weißt du es. Also benutz deine Vergangenheit nicht als Entschuldigung, wenn du dir deine Zukunft verbaust.“

      Luca wusste nicht, was er von Hector erwartet hatte, aber das jedenfalls nicht. Er hatte ein freundliches Ohr erwartet, ein wenig Mitgefühl, aber auf keinen Fall so eine Standpauke.

      Das würde ihm eine Lehre sein.

      „Mein Flug ist bereit zum Einsteigen. Ich muss Schluss machen.“

      „Was ist mit Charli?“

      Sofort tauchte vor ihm das Bild auf, wie sie selig schlief, als er ging, und es riss ein riesiges Loch in sein Herz.

      „Ich rufe sie an.“

      Das Schweigen am anderen Ende der Leitung verhieß nichts Gutes, und bevor Hector zum nächsten Schlag ausholen konnte, sagte Luca: „Bis bald.“

      Er wartete die Antwort nicht ab und beendete das Gespräch. Seine Hand zitterte, als er das Telefon wieder in seine Tasche gleiten ließ.

      Alles lief verkehrt. Erst verdarb er es sich mit Charli, und so wie das Telefonat verlaufen war, hatte er dasselbe auch mit seinem Großvater getan.

      Das kam dabei heraus, wenn er Gefühle zeigte: Chaos und Verwirrung.

      Was also sollte er tun, um alles wieder geradezubiegen?

      Glücklicherweise war der Flug nach London lang. Er musste über vieles nachdenken.

      Nachdem sie eine Stunde lang wie betäubt dagelegen hatte, kam Charli endlich zur Besinnung. Sie duschte in Rekordzeit, schlüpfte in ein karmesinrotes Kostüm und konnte nur hoffen, dass man ihr nicht ansah, wie mies sie sich fühlte.

      Zum ersten Mal in ihrem Leben fürchtete sie das Büro – wo alles sie an Luca erinnern würde.

      Als sie gerade zur Tür hinaus wollte, klingelte das Telefon. Mit angehaltenem Atem wartete sie, in der Hoffnung, es wäre Luca. Gleichzeitig schämte sie sich, dass sie zu feige war abzunehmen.

      In dem Moment, als seine Stimme auf dem Anrufbeantworter erklang, gaben ihre Knie nach, und sie musste sich am Türgriff festhalten.

      „Hey, Charli, ich bin es. Ich war ein Riesenidiot. Wenn du da bist, geh ran.“

      Sie ging zum Telefon und wollte schon abnehmen, doch dann ließ sie die Hand wieder sinken.

      Wenn sie antwortete, würde sie wahrscheinlich zusammenbrechen und sich zum Narren machen. Oder ihn gar bitten zu bleiben. Sie hatten Abschied genommen, wenn auch mit Taten statt mit Worten. Es war zu spät.

      „Bestimmt stehst du neben dem Telefon. Ich kann es dir nicht verdenken, nachdem ich einfach gegangen bin, ohne mich zu verabschieden. Jedenfalls würde ich gern reden.“

      Ihr stockte der Atem, als sie hörte, wie ernst es ihm war, und sie wartete in der Hoffnung auf ein kleines Zeichen, dass er ebenso empfand wie er.

      „Okay, also pass auf dich auf.“

      Er legte auf, und die plötzliche Stille verschlimmerte die Leere in ihrem Herzen.

      Er wollte reden. Worüber? Darüber, dass es schön war mit ihr, dass ihm der Abschied schwerfiel, aber hey, so war das Leben? Danke für die Erinnerungen? Nein, zum Reden war es längst zu spät. Sie liebte ihn, und wenn er das nach letzter Nacht nicht begriffen hatte, würde er es nie begreifen.

      Oder war sie zu streng mit ihm? Männer waren grundsätzlich nicht besonders gut darin, die Zeichen zu lesen. Und für jemanden, der seine Gefühle so unter Verschluss hielt wie Luca, war es sicher noch schwerer. Doch selbst wenn er es begriffen hatte, würde es nicht das Geringste ändern.

      Irgendwann würde sie wohl mit ihm reden müssen, doch fürs Erste würde sie sich in die Arbeit stürzen, um sich von ihrem gebrochenen Herz abzulenken.

      In den vergangenen Tagen hatte Luca gründlich über sein Leben nachgedacht.

      Zwar war er rein körperlich in London anwesend und kümmerte sich um die letzten Details für die Finanzierung eines Projektes für krebskranke Kinder, doch gefühlsmäßig war er noch in Melbourne bei Charli. Er fragte sich, ob es ihr gut ging. Und ob sie ihm noch eine Chance geben würde, wenn er zurückkehrte.

      Er hatte wiederholt versucht, sie anzurufen, bevor er zu dem Schluss kam, dass er ihr das, was ihm auf den Herzen lag, sowieso nicht am Telefon sagen konnte.

      Nein, was er zu sagen hatte, ging nur von Angesicht zu Angesicht, und auf dem langen Flug von London nach Melbourne hatte er seine Rede im Stillen unzählige Male geübt.

      Das große Finale musste also warten, und obwohl er am liebsten gleich zu ihr geeilt wäre, gab es zuvor noch etwas, das er erledigen musste. Denn er wusste, wenn er seine Vergangenheit nicht in den Griff bekam, riskierte er seine Zukunft.

      Er war ziemlich verärgert über Hectors Gardinenpredigt gewesen, als er ihn in seiner Verzweiflung vom Flughafen aus angerufen hatte – bis er ausgiebig darüber nachgedacht hatte und ihm etwas klar geworden war. Hector hatte mit ihm Klartext geredet, wie ein Vater es mit seinem Sohn getan hätte. Bei dieser Erkenntnis verflog sein anfänglicher Groll und hinterließ ein hohles Gefühl.

      Im Laufe der Jahre hatte er gelernt, mit dieser Leere umzugehen, hatte sie mit Arbeit gefüllt, mit Spenden und guten Taten, doch das reichte jetzt einfach nicht mehr. Und wenn er bereit war, Charli in sein Leben zu lassen, war es vielleicht auch an der Zeit, seinem Großvater dieselbe Chance zu geben.

      Während Luca auf die imposante, glänzend schwarze Haustür der Villa seines Großvaters zuging, erinnerte er sich an das erste Mal, das er diesen Pfad an der Hand seiner Mutter gegangen war – neugierig und gespannt.

      Er hatte so viele Geschichten über die berühmten Landrys gehört. Seine Mutter hatte ihm Bilder von einem Schloss mit funkelnden Lichtern und prächtigen Brunnen und glänzenden Marmorböden in den Kopf gesetzt. Er hatte damit gerechnet, in diesem Schloss herzlich aufgenommen zu werden. Wie sehr er sich geirrt hatte.

      Der Butler rief seinen Vater, der einen kurzen Blick auf ihn warf und ihm die Tür vor der Nase zuschlug. Nach diesem ersten Mal beging seine Mutter nie wieder den Fehler, ihn hierher mitzunehmen.

      Sie suchte nach anderen Wegen, sie einander vorzustellen, einer peinlicher als der andere, bis er als Teenager irgendwann drohte auszuziehen, wenn sie noch einmal versuchte, ihn und Roy auszusöhnen.

      Er hatte gelernt, so zu tun, als wäre es ihm egal, dass er keinen Vater hatte, doch das war es nicht. Er hatte Roy nie vergeben, dass er sich nicht für seinen Sohn interessierte.

      Nachdem Luca mit dem Schlüssel, den Hector ihm vor Jahren aufgedrängt und den er nie benutzt hatte, die imposante Haustür aufgeschlossen hatte, ging er zum Wintergarten, wo Hector jeden Abend seinen Shiraz trank. Obwohl er nach außen den Rock’n’Roll lebte, liebte er seine Rituale.

      An der Tür blieb Luca stehen und sah zu, wie sein Großvater an einer kubanischen Zigarre paffte, ein volles Glas Shiraz in der rechten Hand, während er mit der linken im Takt zu Glen Miller auf die Armlehne seines Sessels klopfte. Die Big Band wurde lauter, und Hector dirigierte mit seiner Zigarre, versunken in den Zauber der Musik.

      Obwohl Luca ihn in diesem Moment nur ungern störte, blieb ihm nichts anderes übrig, wenn er noch zu Charli wollte, und so betrat er den verglasten Raum.

      „Rauchst du immer noch diese Sargnägel?“

      Hector blickte auf, und die anfängliche Zurückhaltung in seinem Blick wich einem Lächeln, so warm wie bei ihrer ersten Begegnung.

      „Wenn die mich nicht umbringen, tut es das hier.“ Er prostete ihm mit dem Shiraz zu. „Aber wenigstens habe ich richtig gelebt.“

      Da er kein Recht hatte, diesem Mann Vorhaltungen zu machen, schwieg Luca, als er sich ihm gegenübersetzte.

      „Ich freue mich, dass du den Schlüssel endlich mal benutzt.“

      Luca wartete auf ein „Wird aber auch Zeit“, doch Hector paffte nur weiter an seiner Zigarre.

      „War was los, während ich weg war?“

      „Du meinst abgesehen davon, dass ich ein Auge auf Charli hatte?“

      Es kostete Luca enorme Kraft, nicht aufzuspringen, als er ihren Namen hörte. „Wie geht es ihr?“

      „Gut. Für eine Frau, die so vernarrt in dich ist, dass sie sich kaum auf ihre Arbeit konzentrieren kann.“

      Ihre Blicke trafen sich.

      „Wahrscheinlich würde sie mich am liebsten erwürgen.“

      In Hectors Blick lag aufrichtige Zuneigung. „Sie liebt dich, mein Sohn. Vermassle es diesmal nicht.“

      Mein Sohn … Dieses eine kleine Wort traf Luca mitten ins Herz, und plötzlich fühlte er sich, als wäre er erst zehn, und ebenso bedürftig wie ein Zehnjähriger nach Bestätigung und Liebe. „Ich fahre gleich zu ihr, wenn wir fertig sind.“

      Hector leerte seinen Shiraz zur Hälfte, bevor er seufzend sein Glas abstellte. „Was ist so wichtig, dass du zuerst mich besuchst?“

      „Ich muss mit dir über Roy reden.“ Luca vermied es, über Hectors rechte Schulter zu sehen, zu den Familienfotos auf dem Flügel. Er ertrug es nur schwer, das selbstgefällige Gesicht seines Vaters zu sehen, die Arroganz, die er trug wie einen Designeranzug.

      „Dein Vater wollte eine Brücke zu dir schlagen, er wusste nur nicht, wie.“

      Luca unterdrückte ein verächtliches Schnauben. „Wann soll das gewesen sein?“ Er sprang auf und begann, auf und ab zu laufen. „Er hat mich nie als seinen Sohn anerkannt. Mum hat es versucht, du hast es versucht. Es gibt also nichts, was du sagen könntest, um mich davon zu überzeugen, dass er kein herzloser Mistkerl war.“

      Hector drückte seine Zigarre aus, stand auf und streckte eine Hand aus, die Luca geflissentlich ignorierte.

      „Warum bist du dann hier?“

      „Weil ich wissen will, warum, verdammt noch mal. Ich hatte gehofft, du hättest ein paar Antworten, damit ich …“ Luca verstummte und griff nach der nächsten Stuhllehne. „Damit ich nicht so ende wie er. Als emotionaler Krüppel.“

      „Du liebst Charli doch schon, also bist im Gegensatz zu Roy zu Gefühlen fähig“, sagte Hector mit müder Stimme. „Ich muss es wissen.“

      Luca sank auf den nächsten Stuhl und stützte den Kopf in die Hände. „Ich verstehe nicht.“

      Tief seufzend zog sich Hector einen Stuhl heran. „Das Ganze ist auch meine Schuld.“

      Luca hob den Kopf. „Wie könnte es deine Schuld sein?“

      Hector wurde blass, und sein ernster Gesichtsausdruck machte Luca Angst. „Roy konnte dir kein Vater sein, weil er nicht wusste, wie das geht. Vor allem, weil er nie ein gutes Vorbild hatte.“

      Verwirrt schüttelte Luca den Kopf „Aber du bist immer da gewesen …“

      „Für dich, ja.“

      Hectors Hand zitterte, als er sich damit über die Augen fuhr. „Um wiedergutzumachen, was ich bei Roy versäumt habe.“

      Als er sich in den Stuhl zurücksinken ließ, wirkte Hector um zehn Jahre gealtert. „Ich war nie für ihn da. Für mich gab es nur die Arbeit. Wenn ich nicht im Büro war, zog ich mit Musikern um die Häuser, um sie dazu zu bringen, bei Landry Records zu unterzeichnen. Ich liebte die Herausforderung, und kein Name war zu groß oder zu klein für mich.“

      Er zuckte die Schultern. „Roy kannte mich praktisch nicht.“

      Sprachlos starrte Luca ihn an. „Deshalb wolltest du mich also kennenlernen? Weil du ein schlechtes Gewissen hattest?“

      „Zunächst ja.“ Hector presste die Hände zusammen, damit sie aufhörten zu zittern. „Aber schon, nachdem ich dich ein paar Mal getroffen hatte, war ich hin und weg von deinem Charme und deiner Unverfrorenheit.“

      Als Luca Tränen in Hectors Augen sah, schluckte er schwer.

      „Meine Zuneigung zu dir ist nicht das Produkt meines schlechten Gewissens. Der kleine Junge, der so viel zu geben hatte, ohne etwas dafür zu verlangen, hat mich bezaubert. Dann wurdest du erwachsen und wolltest nichts mit mir zu tun haben, genau wie dein Vater, und ich habe es einfach nicht geschafft, eine Brücke zu schlagen. Ich wollte es ja, aber ich wusste nicht, wie …“

      Oje, der Kloß in seinem Hals wurde immer größer. Seine Brust schmerzte von der Anstrengung, nicht zu weinen.

      Luca wusste nicht, wie lange sie dort saßen, während Hectors Geständnis schwer zwischen ihnen in der Luft hing. Doch als er endlich glaubte, wieder sprechen zu können, ohne dass seine Stimme zitterte, sagte er: „Also wusste Roy einfach nicht, was ein guter Vater ist?“

      Er hasste sich dafür, dass er diese Frage stellen musste, hasste die eigene Schwäche, doch Hectors Geständnis hatte ihm die Möglichkeit eröffnet, seinem Vater vielleicht zu verzeihen.

      Endlich verstand er. Er selbst hatte ja ähnliche Angst, seine Gefühle zu zeigen, weil er nicht wusste, wie das ging.

      Hector nickte. „So ist es, mein Sohn. Ich wusste immer, wenn deine Mutter wieder einmal versucht hatte, euch zusammenzubringen, denn er wirkte noch Tage danach wie betäubt. Er wollte dir die Hand reichen, doch er konnte es einfach nicht.“

      „Aber er hat mich nie als seinen Sohn anerkannt. Er hat mich aus seinem Leben ausgeschlossen.“

      „Er wusste es einfach nicht besser.“

      Fast hätte er Hectors leise gemurmeltes „Es tut mir so leid“, nicht gehört.

      „Ach, Grandpa.“ Luca stand auf und nahm seinen Großvater in den Arm – zum allerersten Mal in seinem Leben. „Wir müssen beide noch viel lernen, aber ich bin bereit, es zu versuchen, wenn du es auch bist.“

      „Worauf du dich verlassen kannst.“ Hector schniefte, und Luca gab ihm einen Moment, um sich zu sammeln, bevor er sich wieder aufrichtete.

      „Danke, dass du mir die Wahrheit gesagt hast.“

      „Das war längst überfällig“, sagte Hector ungewollt schroff. „Aber ich will dich nicht länger mit dem sentimentalen Geschwafel eines alten Mannes langweilen. Hast du nicht noch etwas vor?“

      Luca war ganz leicht ums Herz, als er seine Hand ausstreckte. „Wünsch mir Glück.“

      Hector drückte ihm fest die Hand. „Du brauchst kein Glück, mein Sohn. Charli ist von dir genauso hingerissen wie ich.“

      „Muss wohl der legendäre Landry-Charme sein, den ich geerbt habe“, sagte er leichthin und zwinkerte seinem Großvater zu.

      „Muss wohl.“

      Hectors Lächeln wärmte Luca das Herz.

      „Und jetzt hol dir unser Mädchen.“

14. KAPITEL

      Charli kam gerade aus der Dusche, als sie etwas hörte, das klang, als würden hundert Elefanten an ihre Tür hämmern. Eilig wickelte sie sich in ein Handtuch und befestigte es zwischen ihren Brüsten.

      Hoffentlich nicht wieder so ein spätabendlicher Besuch der übereifrigen Sekretärin von Landry Records. Die Arbeit konnte bis morgen warten, vor allem, da sie in den letzten Tagen schon immer im Morgengrauen angefangen hatte.

      „Was ist denn so dringend, dass es nicht bis morgen warten …“

      Der Rest der Schimpftirade erstarb auf ihren Lippen, als sie die Tür öffnete und den Mann erblickte, mit dem sie am wenigsten gerechnet hätte.

      Luca sagte nichts. Das musste er auch nicht, denn während sein Blick von ihren Zehen zu ihrem Handtuch hinaufwanderte, sagte sein verführerisches Lächeln alles.

      Ihr wurde heiß und kalt zugleich.

      „Sehe nur ich die Ironie der Situation?“, fragte er schließlich.

      „Ich dachte, du wolltest anrufen.“

      „Das habe ich, aber du bist nie ans Telefon gegangen.“ Er trat über die Türschwelle. „Also dachte ich, ich schaue persönlich vorbei.“

      „Komm doch herein“, murmelte sie, schloss die Tür und lehnte sich dagegen, das Handtuch fest umklammert.

      „Du lässt mich rein, das ist immerhin ein Anfang.“

      „Luca, ich …“

      „Verzeih mir, dass ich mich letztes Mal wie ein Feigling benommen habe.“ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Ich hätte mich richtig verabschieden sollen.“

      Seufzend lockerte sie den Griff um ihr Handtuch. „Was gab es da noch zu sagen?“

      „Jede Menge.“ Er zögerte. „Ich bin den Weg des geringsten Widerstands gegangen, statt der Wahrheit ins Gesicht zu sehen.“

      Verwirrt schwieg sie und versuchte, sich einen Reim darauf zu machen, warum er nur wenige Tage nach seinem sang- und klanglosen Abschied vor ihrer Tür stand.

      Die Wahrheit war, dass sie ihn liebte, und in ihrer letzten gemeinsamen Nacht hatte sie sich keine Mühe gegeben, das zu verbergen. Vielleicht hatte er es endlich begriffen. Aber was änderte das? Damit musste sie allein fertig werden.

      „Und die Wahrheit ist …“, begann er.

      „Hat es wirklich Sinn, darüber zu reden?“

      Der Schmerz, den sie in der vergangenen Woche erfolgreich unterdrückt hatte, explodierte erneut in ihrer Brust, ebenso tief und niederschmetternd wie am Tag seiner Abreise, und sie ballte die Hände zu Fäusten, um nicht davon überwältigt zu werden.

      Verzweifelt rang sie nach Luft, während sie die richtigen Worte suchte, um ihn zum Gehen zu bewegen, bevor sie noch mit der Wahrheit herausplatzte: dass sie sich nichts sehnlicher wünschte, als dass er blieb.

      „Charli, die Wahrheit ist …“

      „Die Wahrheit ist, dass ich dich liebe! Ich weiß es. Du weißt es. Was gibt es da noch groß zu reden?“, brach es aus ihr hervor, und sie spürte, dass ihr ganzer Körper bebte. „Aber keine Sorge, ich verstehe schon. Du bist hier, um dich zu entschuldigen, dass du dich nicht verabschiedet hast. Entschuldigung angenommen. Also, vergiss, was ich gesagt habe, und geh. Außerdem würde es sowieso nicht funktionieren …“

      Bevor sie zu Ende sprechen konnte, zog er sie in seine Arme und hielt sie so fest, dass sie kaum noch Luft bekam.

      Als sie endlich einatmete, erfüllte Lucas warmer männlicher Duft ihre Sinne.

      Sie hätte die ganze Nacht in seinen Armen liegen können, doch wozu? Zwischen ihnen war es aus und vorbei. Und wenn er glaubte, jedes Mal, wenn er in der Stadt war, einfach so hereinschneien zu können, hatte er sich getäuscht.

      Sie hatte sich damit abgefunden, ihm gelegentlich im Büro über den Weg zu laufen. Aber dass er bei ihr zu Hause aufkreuzte, um die Wunde jedes Mal aufs Neue aufzureißen, kam nicht infrage.

      Die Hände an seiner Brust, schob sie ihn sanft weg und entwand sich seiner Umarmung.

      „Sag das noch mal.“ Seine Augen glänzten verräterisch.

      „Was?“

      „Dass du mich liebst.“

      Verwundert schüttelte sie den Kopf. Warum wollte er, dass sie es wiederholte?

      So erschöpft, dass ihre Knie nachzugeben drohten, sagte sie: „Hör zu, Luca, ich weiß nicht, warum du hier bist, aber es gibt nichts, was du sagen musst. Wir hatten eine schöne Zeit, belassen wir es dabei.“

      „Das wäre schade.“ Er wandte sich ab und rieb sich den verspannten Nacken. „Verdammt, ich vermassle es schon wieder.“

      Als er ihr den Blick wieder zuwandte, erschrak sie über den gequälten Ausdruck in seinen Augen.

      „Als ich gegangen bin, ohne mich zu verabschieden, tat ich das aus Angst vor meinen Gefühlen. Ich habe nie gelernt, sie zu zeigen.“

      „Wegen Roy?“

      „Ja.“ Er ließ die Schultern sinken, und obwohl sie einen Anflug von Mitleid spürte, kaufte sie ihm seine Entschuldigung nicht ganz ab. Sie hörte die Aufrichtigkeit in seiner Stimme, sah die Angst in seinen Augen, und auch wenn es für sie keine Zukunft gab, beschloss sie, alles auf eine Karte zu setzen.

      „Es ist sicher nicht leicht mit einem Vater wie Roy, aber ich glaube, du benutzt ihn als faule Ausrede.“

      Er zuckte sichtlich zusammen.

      „Ich weiß, wie es ist, kein Vorbild zu haben. Ich hatte nie eine richtige Mutter. Bis ich sechzehn war, hat sie meine Anwesenheit mehr oder weniger geduldet, dann hat sich mich rausgeworfen.“

      Er erblasste. „Mein Gott …“

      „Ich habe es hinter mir gelassen.“

      Sie sah, wie er rechnete. „Mit sechzehn? Das war vor zehn Jahren, kurz nach Roys Beerdigung, als ich Melbourne verlassen habe. …“

      „Ja, Hector trauerte um Roy und um dich. Ich hatte mich in seinem Schuppen einquartiert, er fand mich und nahm mich bei sich auf.“

      Stolz flackerte in seinen Augen auf. „Mein Großvater ist ein wundervoller Mensch.“

      „Das ist er. Was mangelnde Vorbilder angeht, sitzen wir also im selben Boot. Aber ich verstecke mich nicht dahinter.“

      Sie begann, auf und ab zu laufen, unsicher, ob es richtig war, ihm ihr Herz auszuschütten, aber es tat so gut.

      „Ich war wie du. Ich habe keinen Mann an mich herangelassen, weil ich wusste, dass es zu nichts führt. Meine Mutter hat mir wehgetan. Ich habe eine Mauer um mich errichtet, die niemand durchdringen konnte. Aber Hector hat mir gezeigt, dass es sich lohnt, anderen Menschen zu vertrauen. Dann kamst du, und zum ersten Mal in meinem Leben habe ich etwas riskiert.“

      Und verloren. Aber darum ging es nicht. Sie hatte riskiert, ihn zu lieben, und obwohl es entsetzlich wehtat, ihn zu verlieren, wusste sie jetzt wenigstens, dass sie dazu überhaupt fähig war.

      Ihm stand der Mund offen. „Was meinst du damit?“

      „Dass ich mich verliebt habe, obwohl ich wusste, dass du meine Liebe nie erwidern würdest.“

      Fast musste sie über sein verblüfftes Gesicht lachen.

      „Ich bin deine erste Liebe?“

      „Tja, jetzt weißt du es.“ Sie wandte sich ab, damit er nicht die Tränen in ihren Augen schimmern sah, und wartete, dass die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, sicher, dass er sofort die Flucht ergreifen würde.

      Als er sie an den Schultern fasste und umdrehte, überraschte sein ehrfürchtiger Gesichtsausdruck sie fast noch mehr als die Tatsache, dass er überhaupt noch da war.

      „Ich bin der Einzige, den du je geliebt hast?“

      „Was willst du, eine Medaille?“

      Sein Mund öffnete und schloss sich, und die Verwunderung wich männlichem Stolz, als er ihr Kinn anhob, um ihr Gesicht zu studieren. „Du hast recht, aber was meine Gefühle für dich angeht, irrst du dich.“

      Ihr Herz blieb stehen, und alles Blut wich aus ihrem Gesicht.

      „Denn das tue ich. Deine Liebe erwidern, meine ich.“

      Sie blinzelte. Bestimmt hatte sie sich verhört.

      „Ich liebe dich, Charli. Deshalb bin ich zurückgekommen. Deshalb bleibe ich, wenn du mich überhaupt noch willst. Wir können die Sache langsam angehen, uns erst besser kennenlernen, bis du bereit bist, es noch einmal mit mir zu versuchen.“

      Ihr Herz tat einen Sprung bei seinen Worten, bevor die Realität sie wieder einholte.

      Luca hatte keine Gefühle. Als Ausgleich spendete er tonnenweise Geld. Er war eine Art Robin Hood, nur ohne die Strumpfhosen.

      Zwar beteuerte er, sie zu lieben, doch sie wusste es besser. Er wollte nur das Richtige tun, wollte beweisen, dass er nicht war wie sein Vater.

      Aber wie lange würde es dauern, bis die ruhigen Abende zu Hause, der schmutzige Abwasch, die gestresste Frau, die es sich nach einem langen Arbeitstag nur noch vor dem Fernseher gemütlich machen und Eis essen wollte, ihn zu langweilen begannen?

      Luca liebte seine Unabhängigkeit. Er war nicht fähig zu einer Beziehung. Auf keinen Fall würde sie ihn in ihr Leben lassen, nur um verlassen zu werden, wenn ihm langweilig wurde.

      Das würde sie sich nicht antun. Schon jetzt war es schwer genug, ihn wegzuschicken.

      Sie löste sich aus seiner Umarmung und wich zurück.

      „Charli? Sag doch etwas.“

      Was gab es da groß zu sagen?

      Verächtlich verzog er den Mund. „Obwohl dein Schweigen wahrscheinlich schon alles sagt.“

      Er machte einen Schritt auf sie zu, und sie wich zurück.

      Die Verzweiflung in seinem Blick zerriss sie innerlich.

      „Glaubst du nicht, dass es nach einer Kindheit, wie wir sie hatten, ziemlich unwahrscheinlich ist, die große Liebe zu finden? Und doch sind wir verrückt nacheinander. Es liegt in unserer Hand. Ich bin bereit, es zu versuchen. Bist du es auch?“

      Die Tränen, gegen die sie bisher angekämpft hatte, ließen sich nicht länger zurückhalten und strömten ihr über die Wangen, während eine Welle aus Bedauern und Trauer über sie hinwegspülte.

      Luca wollte sie trösten, doch sie hob abwehrend die Hände.

      Nichts wünschte sie sich mehr, als ihm zu glauben, ihn in ihr Herz und ihr Leben zu lassen. Aber sie war genauso ein Feigling wie er, als er gegangen war, ohne sich zu verabschieden.

      Sie hatte sich damit abgefunden, dass sie ihn nicht haben konnte, bemühte sich Tag für Tag, zu funktionieren und nicht zusammenzubrechen, wenn die Erinnerung an seine Küsse, seine Zärtlichkeiten, seine Berührungen zurückkehrte. Bisher war es ihr geglückt – bis er hier hereinspaziert kam und sie mit seiner Liebeserklärung wieder Lichtjahre zurückwarf.

      Vielleicht war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für überstürzte Entscheidungen. Sie musste nachdenken, und das fiel ihr immer schwerer, weil sie seit seiner Abreise keine Nacht länger als zwei Stunden geschlafen hatte. Ihr Kopf schmerzte von der Anstrengung, sich über ihre Gefühle klar zu werden. Was sie jetzt brauchte, waren Zeit, Ruhe und viel Schlaf.

      Sie wischte sich die Tränen ab und atmete ein paar Mal tief durch, damit ihre Stimme nicht so wackelig klang, wie ihre Knie sich anfühlten. „Lass mich darüber schlafen. Ich bin total kaputt.“

      Ungläubig streckte er die Arme nach ihr aus, bevor er es sich anders überlegte und die Hände in die Taschen schob. „Das war’s?“

      Einer Ohnmacht nahe schüttelte sie den Kopf, um den Nebel zu lichten. „Wie meinst du das?“

      „Spielt es denn gar keine Rolle, dass ich dich liebe? Dass ich uns eine Chance geben will?“

      Sie fühlte sich, als hätte sie Watte im Kopf, und winkte erschöpft ab. „Dass du mich liebst, ist das Beste, was ich je gehört habe. Aber die Sache ist kompliziert. Du bist jemand, der seine Freiheit braucht. Irgendwann wird dir langweilig. Du spielst gern Robin Hood, und ich liebe meinen Job, und dann ist da noch Hector, und ich muss nachdenken …“

      Doch Luca ließ ihr keine Zeit zum Nachdenken. Er schloss sie in die Arme, als wollte er sie nie wieder loslassen. „Ich kann dich nicht verlieren, Charli. Nicht schon wieder.“

      Er wiegte sie in seinen Armen, presste seine Nase an ihren Hals, atmete ihren süßen, blumigen Duft ein und wäre am liebsten für immer so geblieben.

      Für immer ist eine lange Zeit … Wer hätte gedacht, dass er je so etwas denken würde. Doch in diesem Moment, als er Charli in seinen Armen hielt, verstand er endlich, wie es seiner Mutter damals ergangen war, warum sie sich mit dem bisschen begnügt hatte, was Roy zu geben bereit war.

      Er hätte alles dafür getan, mit Charli zusammen zu sein. Jetzt musste er sie nur noch davon überzeugen, dass seine Gefühle für sie aufrichtig waren.

      Als er ihr Gesicht in seine Hände nahm, sah er die Verwirrung in ihrem Blick. „Lass mich ein paar Dinge klarstellen. Freiheit wird allgemein überschätzt. Mit dir wird es mir nie langweilig werden. Die Robin-Hood-Sache musst du mir erklären. Aber hör mir gut zu.“

      Er musste ihr klarmachen, dass er ihr nie wieder einen Grund geben würde, an ihm zu zweifeln.

      „Meine Liebe zu dir ist keine Eintagsfliege, die ich irgendwann satthabe. Ich liebe alles an dir, deinen schrägen Sinn für Humor, deine Begeisterung für Drachen, deine Leidenschaft für Anisbonbons.“

      Er hauchte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange. „Ich liebe dich dafür, dass du das Beste in mir zum Vorschein bringst, dass du dich immer bemühst, perfekt zu sein.“

      Diesmal war der Kuss länger und näher an ihrem Mund.

      „Du bist klug und wunderschön, von außen wie von innen.“

      Er küsste sie auf den Mund und spürte, wie sich ihre Lippen öffneten, als sie seufzte.

      „Ich liebe dich, und ich werde nie aufhören, dich zu lieben.“

      Er ließ ihr keine Zeit, zu zögern oder zu zweifeln. Er küsste sie mit der ganzen Leidenschaft, die sich angestaut hatte, küsste sie, bis sie beide außer Atem waren.

      „Mein Charme kann manchmal ganz nützlich sein.“

      Mit glänzenden Augen legte sie eine Hand an seine Wange. „Eine solche Rede steigt wohl jedem Mädchen zu Kopf.“

      Lächelnd schmiegte er sich an ihre Hand. „Also, was sagst du?“

      „Ich sage, ich liebe dich. Und ich möchte auch den Rest meines Lebens mit dir verbringen.“

      Der Kloß in seinem Hals, der ihn schon bei Hector gequält hatte, wurde größer, beängstigend groß. Doch solange Charli an seiner Seite war, solange sie ihn liebte, was hatte er da zu befürchten?

      „Und mit Robin Hood meine ich, dass du den Reichen Geld abknöpfst, um es den Armen zu geben.“

      Ein Schatten glitt über ihre Augen, und er bekam es mit der Angst. „Was ist los?“

      „Dir liegen besonders benachteiligte Kinder am Herzen, oder?“

      „Ja.“

      Sie streichelte seine Wange und legte ihre Hand dann auf seine Brust, direkt über seinem Herz. „Nun, wie wäre es, wenn wir deine neu erworbene Fähigkeit, Gefühle zu zeigen, testen?“

      „Wie bitte?“

      Sie lächelte, und das Herz unter ihrer Hand war so erfüllt von Liebe, dass er sich gar nicht mehr wie ein Anfänger vorkam.

      „Erinnerst du dich an die Jugendlichen, an die wir Freikarten für Konzerte verteilt haben?“

      „Ja.“

      Er hatte keine Ahnung, worauf sie hinauswollte, doch solange sie in seinen Armen lag, konnte sie reden, solange sie wollte.

      „Manche dieser Kids hatten selbst Gitarren und Noten. Wäre es nicht wunderbar, wenn wir mehr für sie tun könnten, als ihnen Freikarten und Backstage-Ausweise zu geben?“

      „Und was?“

      „Wie wäre es mit einer Musikschule in Melbourne für benachteiligte Kinder? Du kannst mit deiner Robin-Hood-Masche für die Finanzierung sorgen, und ich übernehme die Leitung. Vielleicht können wir sogar Hector überreden, Plattenverträge anzubieten und …“

      Mit einem Kuss brachte er sie zum Schweigen, überwältigt von ihrer Großherzigkeit und menschlichen Wärme.

      „Die Antwort ist übrigens Ja. Wenn ich schon mein Herz in deine Hände lege, warum sollen dann nicht auch ein paar unterprivilegierte Kids davon profitieren?“

      Sie stieß ihm unsanft in die Rippen, und er lachte.

      „Und wo ich gerade dabei bin, dir mein extrem zerbrechliches Herz zu öffnen, solltest du wohl auch wissen, dass Hector und ich gerade einen ersten Schritt aufeinander zugegangen sind. Sieht also so aus, als wäre für alle ein Happy End drin.“

      Statt einer Antwort küsste sie ihn. „Du bist unglaublich.“

      „Danke, gleichfalls.“

      Sein Blick wanderte zu dem Handtuchknoten zwischen ihren Brüsten.

      „Weißt du, was auch noch unglaublich ist? Meine Fähigkeit, Gedanken zu lesen. Ich werde jetzt genau das tun, was du tun wolltest, als du mich zum ersten Mal gesehen hast.“

      Ihre Lippen zuckten. „Und das wäre?“

      „Das Handtuch fallen lassen.“

      „Wow, das nenne ich Selbstbewusstsein. Wer sagt denn, dass ich …?“

      Mit einem Kuss brachte er ihren halbherzigen Protest zum Verstummen.

      Als das Handtuch zu Boden fiel und sie sich in der Hitze des Augenblicks verloren, nahm Luca sich fest vor, einen lebenslangen Vorrat an Badetüchern aus feinster ägyptischer Baumwolle anzulegen.

EPILOG

      Ein Jahr später …

      „Bist du sicher, dieser Lärm ist gut für das Baby?“

      Charli hob den Kopf und lächelte Luca an. „Hätte ich gewusst, dass du so überängstlich bist, hätte ich dich nie geheiratet.“

      Von hinten schlang er die Arme um ihren Siebenmonatsbauch und küsste ihren Hals. „Wer’s glaubt, wird selig. Wir wissen doch beide, dass Sie Wachs in meinen Händen sind, Mrs Petrelli.“

      Sie stieß ihm unsanft in die Rippen und schnaubte entrüstet. „Sei still. Die Musik ist fantastisch.“

      Luca verzog das Gesicht. „Storm Varth ist jenseits von Gut und Böse.“

      Sie drehte sich um, tätschelte seine Wange und lächelte zuckersüß. „Eifersüchtig, weil dir zerfetzte Lederhosen und schwarze Kettenhemden nicht stehen?“

      „Eifersüchtig? Auf den?“

      Er reckte stolz die Brust, und beide lachten, während der alternde Rockstar über die Bühne tanzte und ein Medley seiner uralten Hits zum Besten gab, aus einer Zeit, als sie beide noch nicht geboren waren.

      Mit dem Kopf deutete Luca zu einer Ecke der Bühne, wo eine junge Rockgruppe begeistert mitsang.

      „Unglaublich, dass die ersten Abschlussschüler unserer Musikschule heute die Vorgruppe waren.“

      Auf Zehenspitzen drückte sie ihm einen Kuss auf die Wange. „Und das verdanken sie dir.“

      Verlegen zuckte er die Schultern. „Hey, es war deine Idee.“

      „Wir sind eben ein tolles Team.“

      Sie lachte, als er bei einem von Storms typischen Gitarrenriffs zusammenzuckte.

      „Hector ist begeistert von den Besucherzahlen.“

      „Ich weiß.“ Sie spähte um den Vorhang auf die tobende Menge in Melbournes größter Open-Air-Arena, die zum fünften Mal hintereinander ausverkauft war. „Und dir haben wir es zu verdanken, dass Storm gleich für die nächsten beiden Alben bei uns unterzeichnet hat.“

      Als sie sein schüchternes Lächeln sah, hätte sie ihn am liebsten nie wieder losgelassen.

      „Tja, wer hätte gedacht, dass ich nicht nur Robin Hood, sondern auch der weltbeste Musikagent bin?“

      Charli schlang die Arme um seinen Hals und reckte sich auf Zehenspitzen, um ihn zu küssen. „Daran habe ich nie gezweifelt.“

      „Danke“, murmelte er an ihrem Ohr und zog eine heiße Spur zärtlicher Küsse zu ihrem Mund. „Was hältst du davon, wenn wir uns den Rest des Konzerts schenken und nach Hause fahren? Ich habe gehört, es ist eine neue Lieferung Handtücher gekommen …“

      Charli ließ sich nicht zweimal bitten.

      – ENDE –
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